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Mein Kaftoreton fehaue gnadig, welches zwar 
Nicht tanzt aͤoliſchen Saiten nad, 

Doch jenem altpindarifchen gleich Parteienfampf 
Ausficht in Fargem deutfchen Wort. 

Wohl mag es, einft in NRomermaulforb eingefpannt, 
Mitbringen etwas Herbigfeit ; | 

Es ift der alte freigeborne Vogel nicht, 
Hat fihon ja Einem angehört. — 


So find wir Deutfchen! Biel gefchieht, ald ob der Tag 


Nicht ſtroͤmte unaufhaltfam fort, 

Und Bieles ift noch abzuthun, feitdem der Spruch 
Des Meifters ſcholl: Ihr gehet ein 

Ins Paradies (das cicerontanifche), 
Sofern ihr nur lateinifch denkt! 

(Eh noc dem armen Sungen felbft auf Deutfch gelang 
Ein einz’ger Schluß in Barbara.) 

Die Priefter aber haben ihren Lohn dahin 
Und blafen Zrübfal männiglich, 


Seit allem Volk ob jenes Mannes Lumpigkeit 


Den Staar der Königsberger flach. 


"Wir aber woll’n ἐδ jetzt erkennen, Feiner {οἱ 


Gepriefen, ald wer trefflich war, 

Niemand ein Ringkampflehrer aufgeftellt der Zeit 
Um eitler Worte Süßigfeit. 

Doch jenen Guten, denen nimmerendend fleußt 
Urfprünglichtiefer Reden Born, 
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Die manches Mal prophetiſch, manchmal irrend ſchwer, 
Sich ſtets gewahrt Wahrhaftigkeit: 

Den Maͤnnern Hellas neigen unſre Stirne wir 
Und beuge nach die Jugend ſich. 

Und Pindar? Wohl klingt Dorerfeſtſchritt wundervoll 
Und halbkatulliſches Lydermaaß, 

Wohl auch der aͤoliſch-heftige Liebeswaffenklang — 
Einſtweilen glaubt es, Söhne Teut! — 

Doch daß er dieſem eingeſchmiegt den ernſten Sinn, 
Des Wechſeldaſeins reife Frucht, 

Und daß er, ein Mann von Kopf zu Fuͤßen, Jedem ſteht: 
Drum ſei vermaͤhlt ihm Ruhm und Ehr! 

So iſt's: und wer's verkehret — ſagt Herr Walter — dem 
Geſchwungen ſtarken Widerſchwang! 


Noch einmal bitt' ich, laſſe freundlich wie einſt den Blick 
Auf dieſen wenigen Blaͤttern ruhn! 

Mich locket wie bald vielleicht des Suͤdens Sonne weg, 
Die Unbegriffenes einzig Elart: 

Da fchütte ich denn mit Freuden aus mein Dintenfaß 
Den Nymphen, welche plagt der Froft, 

Nachdem ich erft zwei Troͤpfchen daraus für Dich verfprist 

Zu Auguft Platen’3 leichtem Bers. 


Borrede. 


Seitdem vorliegende Unterfuchungen gefchrieben wurden, find 
mehrere Beiträge zur pindarifchen Literatur erfchienen, namentlich 
von Rudolph Rauchenſtein. Aus veffen erfter Schrift (zur 
Einleitung in Pindar’s Siegeslieder. Aarau 1343) habe ich fhon 
Einiges in den Anmerfungen nachtragen Fünnen, die Commen- 
tationes Pindaricae aber, fowohl Part. I (Arov. 1844) als ἢ 
(ib. 1845), find mir erft eben zugefommen. Comm. I pag. 6 ift 
ποτὶ κοῖτον ἰόντ᾽ eine fchon von Boeckh (Ann. Critt.) neben der 
Vertheidigung der Vulgata anempfohlene Vermuthung. Aber 
weder diefe noch die Schneidewin’S ἑλοντ᾽ ziehe ich der von 
mir mitgetheilten meined Bruderd Auguft: ἰδόντ᾽ vor, und 
überfeße etwa fo: 
Ah, wenn jeglichen Dinges Maaß foll fehauen man immerdar: 

Herzwandelnde Liebe, fie fehleuderte felbft Elarften Blid 

In die Fülle der Frevel hinunter! Alſo erjagend den füßen Trug 

Beilegte er fi) der Wolke, thörichter Mann. 
P. 7. Allerdings geht die „zwiefache Sünde” zunächft auf Ixion, 
in fernerem Bezuge jedoch auch auf den Anarilaos, der allgemeine 
Satz ift alfo fehr paffend. P. 13 544. fünnen wir unfre Erflä- 
rung von Pyth. V, 69 — 77 in feinem Punkte ändern. Rauchen— 
ftein giebt allerdings fein früheres τὸ δ᾽ &uov, — auf, ändert 
aber fowohl hier in ἐμοὶ als bebält er nachher feine Konjeftur 
καρνεῖβ bei, und tft deßungeachtet genöthigt, mit Heimfoeth 
ἄγεν und ἔνϑεν auf das nachfolgende Objekt von σεβίζομεν zu 
beziehen, fowie eine Feier Kyrene zu Ehren in Theben zu ftatuiren. 
Wir haben uns bemüht, den überlieferten Text und deffen ein— 
fachſtes VBerftandniß zu erklären. Nur foviel geben wir zu, daß 
Pindar’3 Urfprung aus fpartanifchen Aegiden nicht nothwendig 
daraus folgt, und daß dies (obwohl immer der einfachfte MWort- 
finn) anzunehmen mißlich fein mag. P. 18 sqq. Schon Anm. 245 
haben wir uns gegen Rauchenftein’s Billigung der Diffen’fchen 
Anſicht ausgefprochen, müffen aber, indem wir dies wiederholen, 
noch einmal auf die feine Bemerkung in der Einleitung ©. 73 
Anm. a. E. aufmerkfam machen. Wohl gefchieht das Zufammen- 
rufen der Heroinen in dem Sinne, die Bürger zu einigen; aber 
diefe Einigung foll einem fpeziellen Zwede dienen. P. 29: nur 
eine Vermuthung mehr, aber Feine fchlagende: roAux yap οἷος 
zu Isthm. III, 63. P.30. Sch fehe, daß ich mich ©. 59 Anm. 186 
verfehen habe, da Kayfer nicht Isthm. VII, 33, fondern 46 
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ἄναπτι vorfchlägt, dem ich aber Rauchenſtein's ἄνακτα vorziehe. — 
Das Uebrige, vieles Zreffliche enthaltend, fo wie die Comm. II, 
welche faft gar nicht von mir behandelte Stellen befpricht, werde 
ich andern Orts berühren. 

Spät Fam mir zu Gefiht Schneidewin’s neue Ausgabe 
des Diffen’fchen Pindar Sect. I. Ich fehe aber, daß p. LXVII sqq. 
zwar Manches zu den Außern Xebensumftänden des Dichters mit 
Fleiß und Gelehrſamkeit nachgetragen ift, nach einer flüchtigen 
Durchſicht aber fcheinen mir Feine wefentlich neuen Anfichten 
noch Solche gebracht zu werden, was meine Refultate umftieße. 
P. LXX ift die empfohlene Lesart ἄκραι allerdings möglich. 
Sn manchen Einzelheiten treffen wir zufammen. 

So auch: Apparatus Pindarici Supplementum ed. €. E. Ch. 
Schneider, worin zu Pyth. II, 90 daS Schol. rec.: δέον δὲ εἰπεὶν 
δοκοῦντες δὲ ἕλκεσθαι ἐκ σταϑμὴης τινὸς περισσῆς καὶ ἰσοβ- 
ῥέπους, ἦτοι δοκοῦντες ἀεὶ μετ᾽ αὐτῶν ἔσεσϑαι τὴν τύχην καὶ 
οὐ μεταπεσεῖσϑαι πρὸς ἕτερον κτλ. mich geneigt macht, σταϑιμὴ 
nicht geradezu tropifch zu nehmen, fondern fo: Und doch, ob- 
gleich fie an einer überwiegenden Schale bangen, 
verunglüden fie oft. Die überwiegende Schale aber bleibt 
das Princip des Abfolutismus, welcher leider nur zu oft die des 
Rechts emporfchnellt._ Doch das Schol. arxIuyv de λέγουσι τὰ 
ἄνω τῆς πλαστιγγος ....:. καὶ ὅλην τὴν πλαστιγγα στα ϑιμὴν 
bringt immer noch feine Schale. 

Eigenthümlich und Fernig, wie immer, ſchilder Bernhardy: 
Grundriß der griechifchen Kitteratur, 2ter Bd. (Halle 1845) 
S. 504 — 559. Simonides, Bafchylides und Pindar, nament: 
lich fcheint mir die Schilderung des Erften fehr gelungen. Die 
Darftellung der pindarifhen Dikzion und Kompofizion, wie fie 
©. 527 — 537 enthalten, kann vorläufig vom Literarhiftorifer 
nicht anders gegeben werden: aber, wie Bernhardy fehr richtig 
fagt, e8 mangelt ποῷ fowohl an einer Analyfe des 
pindarifhen Sprachſchatzes, als an einem planmäßi: 
gen Ueberblid der Bilderſprache; wir fügen hinzu, an 
einer durhgreifenden Behandlung der Fünftleri- 
fhen Kompofizton, da die mühfame Arbeit des edlen Diffen 
fo verfehlt ift, daß fie den Leſer kaum anders als unwillig 
machen Fann. Und was jenen Punkt betrifft, möchte doch ein- 
mal ein recht Befähigter, mit feinem poetifchen Gefühl Aus- 
gerüfteter e8 unternehmen, über antike Dichterſprache, Dichter: 
- freiheit und ihre Gränzen etwas Umfafjendes zu fchreiben ! 

Leider find viele finnftorende und andere Drudfehler ftehen 
geblieben, welches ich, dem Drudorte fern, εὐ bemerkte, als 
über die Hälfte fertig war. 

Oldesloe in Holftein, Suli 1845. 
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Erſtes Rapitel. 
Daterland Familie 


Ueber das Vaterland und die Aeltern des Pindaros feheinen 
zwei Meinungen gewefen zu fein, eine daß er zu Theben geboren, 
zum Vater den Daiphantos oder Sfopelinos gehabt habe; die 
andere, daß er aus Kynosfephalä und fein Vater Pagondas ge— 
wefen fei. 

Ad 1. Thom. Mag. Vit. Pind. in. TI. ro μὲν γένος Θηβαῖος 
υἱὸς Δαϊφαάντου κατὰ τοὺς ἀἐληϑεστέρους" οἱ de Σποπε- 
λίνου φασίν. 

Suid. 5. v. in. Il. Σκοπελίνου υἱὸς, κατοὶ δέ τινας Δαὶϊ- 
Φφάντου. ὃ καὶ μᾶλλον ἀληϑές. 

Heroelegium in IX. poett. Iyrr. vs. 13. Πίνδχρος ἦν Θη- 
βαῖος, ἀτὼρ πατρὸς Σκοπελίνου. ᾿ 

Eustath. Prooem. p. 57, 83. (Tafel) κατὰ δέ τινας Δαὶϊ- 
Φάντου ἢ Σκοπελίνου αὐλητοῦ. 

Ad 11. Thom. 1.1. οἱ δὲ Παγωνίδου καὶ Μυρτοὺς ἀπὸ κώμης 
Κυνὸς κεφαλων. 

Suid. 1. 1. τίνες δὲ καὶ Πχγωνίδου ἱστόρησαν αὐτόν. 
Eustath. 1.1. 80 (κατὰ τε Πλούταρχον καὶ ἑτέρους, παῤ 
οἷς Φέρεται ὅτι κωμη Θηβαίων οἱ κυνοφκέζαλοι.) Ἔκ 
ταύτης οἱ τοὺ σοφοῦ τοῦδε γενέτορες, πατὴρ μὲν΄ Πα- 
γωνδας ὀνοματικῷ τύπῳ Βοιωτίῳ. n. r. A, 
Sp nämlich vermittelten Thomas und Euftathios, daß fie ΓΗ 
fephalä nur als die Heimath der XAeltern gelten ließen. Auch 
aus andern Gründen feheint dies unrichtig, da die Vita metrica, 
welche derfelbe Euftath feiner Yebensbefchreibung einfügt und von 
der er fagt, daß fie δι᾿ ἐπὼν παλαιῶν gefchrieben fei, den Auf: 
Ihluß giebt: 


2 


Πίνδαρον ὑψαγόρην nadunfdos οὐδεῖ Θηβης 

Κλειδίκη εὐνηθεῖσα μενεπτολέμῳ Δαϊφαντῳ 

Τείνατο ναιετάουσα Κυνὸς κεφαλὴς παρὰ χώρῳ. 
Wer in Theben felbft geboren ift, wird nicht von Kynosfephala 
benannt, wer aber aus Kynosfephala gebürtig hier, alfo Dicht vor 
den Thoren der Stadt Theben, wohnt, Fann recht wohl ein 
Thebaner heißen. Pauſanias fah die Ueberbleibfel des pindarifchen 
Haufes jenfeitS der Dirfe außerhalb des neitifchen (oder vielmehr 
neiftifchen) 1) Thores, bei welchem das Denkmal des Menofeus 
war. Kynoskephalaͤ felbit lag hart an der Stadt, wie man aus 
der Bergleichung zweier Stellen des Zenophon (Hist. Gr. V, 4, 
$ 38 und Ages. I, 22) erfieht. Denn Agefilaos begiebt fich, 
nachdem er den Kithäron überftiegen hat, nach Thespiaͤ, nähert 
fi, von da in die Thebais eingedrungen, von Kynosfephala aus 
der Stadt und bietet den Thebanern in dem tenerifchen Gefilde 
und zwifchen den Hügeln eine Schlacht an; follte alfo nicht der 
Dichter fein väterliches Haus, in dem er felber geboren, bewohnt 
haben? Ebendahin führen feine Worte Isthm. VI, 90 = 108: 

πίσω oPe Δίρκας ἀγνὸν ὕδωρ, τὸ BrIugwvor κόραι 

χρυσοπέπλου Νιναμοσύνας ἀνέτειλαν παῤ εὐτειχέσιν Kad- 

μου πύλαις. 


An derfelben Stelle, nicht in der Stadt felbft, fah Paufanias 2) 
μητρὸς Δινδυμηνῆς ἱερὸν" Πινδάρου μὲν ἀνάϑημα, τέχνη δὲ 
τὸ ἄγαλμα κ. τ. A., was auch Pindar felbft beftätigt: Pyth. II, 
17 = 191: 

οἰλλ᾽ ἐπεύξασϑαι μὲν ἐγὼν ἐθέλω 

ματρὶ, τῶν κοῦραι map ἐμὸν πρόϑυρον σὺν Ἰ]Πανὶ μέλπον- 

ταί JIauc 

osuvav ϑεὸν ἐννύχιαι, 
und fr. inc. 23: 
ἐλαφρὰν κυπάρισσον φιλέειν 
ἐὰν δὲ νόμον Κρῆτας περιδαῖον. 
Ἐμοὶ δ᾽ ὀλίψον μὲν γὰς δέδοται, ὅϑεν ἀδρυς" 
πενϑέων δ᾽ οὐμ ἔλαχον οὐδὲ στασίων. 


1) Robert Unger. Theban. Paradox. (ed. Halis 1839) Vol. I. p. 311 ff. 
2) IX, 25, 3. 
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Wir fehen aus der lebten Stelle, daß fein Haus mit einem 
Zypreſſenwaͤldchen umgeben war; die Zypreffe aber war mit der 
- Fichte und Eiche der Großen Mutter und dem Pan als παρεδρος 
derfelben heilig 3). Lag dies Alles im Weften von der Stadt 
und war Kynosfephal& ihr felbft weftlich fehr nahe, fo hieß der 
Dichter wohl mit Recht ein Kynosfephalenfer. Das fagt auch 
Steph. Byz. v. Κυνοσκ. ἦν δὲ καὶ χώριον Oyßov, ἐφ᾽ οὗ Tlw- 
δαρος Δαϊφαντου παῖς (Βοιώτιος ἐκ κυνὸς κεφαλὼν) μελὼν 
ποιητής, welcher wohl Θηβαΐδος oder Βοιωτικόν, nicht Θηβὼν, 
gefegt hätte, wenn nicht Kynoskephalaͤ eine Art Borftadt für 
Theben gewefen wäre, wahrfcheinlich höher gelegen 4) und fo die 
Stadt und die tenerifche Ebene beherrfchend, alfo zum ὁρμητήριον 
des Agefilaos fehr geeignet. Daß es eine weftliche Vorftadt ge- 
geben habe, ergiebt fich aus der Befchreibung des Paufanias 5), 
es fragt {Ὁ nur um den Namen; Kynosfephala ſcheint nach 
Dbigem biefir anzunehmen zu fein, wie fir den der oftlichen 
Vorſtadt außerhalb des Prötidenthores Ismene 6), welches Steph. 
Byz. eine κώμη Βοιωτίας nennt. Hiernach feheint die Weife diefer 
Komen wie die der attifchen Demen gewefen zu fein; und wer 


---- 


3) Serv. ad Virg. ἘΠῚ. VII, 24: ad Aen. II, 16: ΙΧ, 8. — 
Uebrigens bemerfe ich, daB Boeckh, dem Diffen gefolgt ift, das oder 
ddovs in obigem Bruchſtück zu Eunftlich vermittelft des fizilifchen Wortes 
ddovor erklärt hat durch: unde prunum. Es heißt ganz einfah: woher 
baumz= oder eichenlos, ὃ. i. Große Eichen kann ich Dir wegen der 
Beſchränktheit des Raumes nicht darbieten, aber meine friedlichen Zypreſſen 
in engem Raume mögen Dir genügen! Daß der Dindymene ganz beſon— 
ders die Eiche heilig war, bezeugt Apoll. Rh. 1, 1123. ἀμφὶ δὲ φύλλοις 
στεψάμεγοι σδουΐνοισε. ϑυηπολίης ἑμέλοντο, μητέρα dıvduuinv πολυ- 
πότγεαν ἀγκαλέοντες, wo das Sholion: ἡ γὰρ δοῦς ἱερὰ τῆς Ρέας, ὡς 
φησιν ᾿ἀπολλόδωρος ἐν τρίτῳ περὶ ϑεῶν. ©. Preller: Dem. 
u. Perf. 171. Anm. 


4) Der Name deutet darauf bin, wie bei dem gleichnamigen »Hügel 
Theſſaliens« (Steph. Byz.) — Man vergleiche Zonar. IX, 16. p. 146. c. 
πρός rıva λόφον γενόμενον οὐ τὴν ἀκρωγυχίαν RE κεφαλὴν ovo- 
μάξουσιν , ferner τρεῖς χεφαλαΐ — “ουὸς zeychaf, Avbxov z0«voS, 
Bovzgevov u. a. m. bei Unger p- 280 56.; für Böozien insbefondere 
πο Paus. IX, 19, 2. λέϑοις χώριον περιεχόμενον λογάσιν "Ogyews 
καλοῦσιν οἱ — κεφαλήν. Xen. Hell. V, A, 50. Towos στῆϑος ein 
zwifchen Theben und Zanagra liegender Hügel, obwohl im Ganzen die 
Thebais flach ift. So ift unfer Schneekopf, Rieſenkoppe, beſonders 
von runden Hügeln. 

5) So ſchon Kraufe Hellen. II, 1,487. u. Diffen zu Isthm, V. extr. 

6) Unger p. 148 sqq. 

1 * 
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wundert ὦ, daß Sophofles, der doch Κολωνηϑεν war, ein 
Athenienfer genannt wird? So muß man Pindar verftehen, wenn 
er Pyth. II, 4 fagt, er fehiefe dem Sieger fein Gedicht λιπαρὰν 
ἀπὸ Θηβὰν. Wir bedürfen alfo des von Boeckh gezeigten 
Ausweges nicht, daß nämlich ein Kynosfephalenfer fich zu The— 
ben habe aufhalten Fonnen, wie ein Salaminier zu Athen 7) ; 
noch auch ſtimmen wir Schneidewin bei, welder die Ver: 
mittelung Euſtaths oder feiner Quellen (der παλαιοί) billigt 8). 


Die Stelle des Mofcho8 Ep. Bion. v. 88: 
ἼΑσκρα μὲν γοάει ve πολὺ πλέον Ἡσιόδοιο, 
Πίνδαρον οὐ ποϑέοντι τόσον Βοιωτίδες Ὗλαι. 
hat von den Auslegern weder vertheidigt noch widerlegt werden 
fonnen. Boeckh vermuthet, es möge der Dichter zu νὰ 
Grundſtuͤcke befeffen haben; was ebenfo willführlich ift, als die 
Annahme Unger's 9), daß Pindar ein Sommerpalais zu Thes- 
pia gehabt habe. ES folge dies nämlich aus Paufanias Worten : 
Ilndaoov ἡλικίαν ὄντα νεανίσκον nal ἰόντα ἐς Θεσπιὰς ϑέρους 
ὥρᾳ καύματος — κόπος καὶ ὕπνος Um αὐτοῦ κατελάμβανεν 
(IX, 23, 2) und denen des Chamäleon und Sftros ws περὶ ᾿Ἐλ,- 
κῶνα “ϑηρῶντος αὐτοῦ καὶ καμάτῳ κατενεχϑέντος εἰς ὕπνον 
κ. τ. A. (Eustath. p. ὅ9. 1). Aber wie fann man, auc) gefekt, 
die Anefdote fei nicht ganz erdichtet, aus einem einmaligen Spa- 
ziergang nach Thespiaͤ einen folhen Schluß ziehen? Auch muß 
man ϑηρῶντος erft in ϑεριοῦντος verändern, obgleich es recht 
zur Anefoote paßt, daß dem von der Jagd Ermüdeten das Wun- 
der begegnet fei. — Ebenfo unmwahrfcheinlich ift es, daß Pindar 
in dem entfernten Hylaͤ Landbeſitz gehabt habe, viel mehr freilich 
noch, daß er da geboren [εἰ 10). Hyla lag zwifchen Theben und 
Anthedon, am nördlichen Ufer des Fleineren See's, dicht am 


Bd 


7) Ed. maior. II, 2, 12. 

8) Ed. Prooem. Eustath. p. 15 Anm. 

°) p. 190. Derfelbe fagt zur Erklärung des Horazifchen Pindarici 
fontis qui non expalluit haustus Folgendes: Credo, potando se explebat, 
quoties aestivo tempore petiverat Thespias. So verwirrt der Eifer, das 
Fernfte zu verbinden. 

0) Daß zu Hyla ein älterer Pindar geboren fei, ift eine fhlechte 
Vermittelung, mit Recht von Boeckh verworfen. 
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kephiſſiſchen und am Fuße des Berges Ptoon 11), war alſo von 
Theben und Kynosfephala durch den ganzen See und die tene- 
rifche Ebene getrennt. Otfr. Müller’s VBermuthung, daß 
Kynoskephalaͤ in Hylaͤ's Stadtgebiet gelegen habe!?), fallt damit 
weg. — Freilich ift ein bufolifcher Dichter Fein Geograph, wes— 
halb man Städte und Fleden von der Stelle bewegen darf: 
aber man begreift nicht, warum er aus den böotifchen Städten 
gerade Hylaͤ ausgewählt haben follte, um ganz Boozien zu re: 
präfentiren, da diefer Drt wohl zu Homers Zeiten berühmt, her: 
nach aber — wenigftens in der Kaiferzeit — Faum der Erwähnung 
werth fcheint 13). Denn die Heimat oder doch ein berühmter 
Drt des Landes mußte es fein, von dem man annehmen Fonnte, 
daß et den Dichter beweinte. — Aber ebenfo wie man im Scho— 
lion zu Hes. Th. 914 ἐν Νχπαις faͤlſchlich auf eine Lesbifche 
Stadt gedeutet hat, da Doch ἐν νάπαις zu verftehen ift 1%), fo 
ift e8 auch hier gefchehen und Bowrides λαι find die boͤoti— 
hen Wälder, welche ihren Sänger vermiffen. Aber es fcheint 


—— 


11) Wie Leake (Travels through north. Gr. Vok,I, p. 313) aus 
Hom. 1]. ε, 707 und Strab. p. 408 (259 extr. P.) ſchließt. 


12) Orchom. p. 487 a. E. (476 2te Ausg.) 


13) Hom. Il. β, 500. η, 221. — Strabo 1.1. (μεχρα). .Plin. H.N- 
IV, 7, 12. — Paus. Hesych. Suid. führen Eein Syle an; Steph. Byz- 
beweif’t die Eriftenz diefes Hyle aus dem Homer. — Zur Zeit der Alexan— 
driner eriftirte Hyle noch, da Schol. Venet. ad 11. 3, 500 νῦν de χα- 
λοῦνταν Ὕλαν πληϑαντιχῶς. Der Plural alfo dürfte Eeinen Anftoß 
erregen; vgl. Strab. 1.1. ἣν χαλοῦσιν Ὕλας ὡς λύρας καὶ ϑύρας. Daß 
die Quantität der erften Sylbe kurz fei, behaupten die Ariftarcheer zu 
1. &, 708. ἐχτέταταν δὲ ἐν τῷ καταλόγῳ διὰ μέτρου und Scholl. Venet.. 
alt. et Lips. ad β, 500° ἐξέτεινε τὸ ὃ διὰ τὸ μέτρον. (Vgl. Lehrs 
de Ar. studd. p. 241); 3enodot fcheint die Fänge fir Homer vindiziren 
und, wo die Kürze erforderlich, Lieber Ὕσην fehreiben zu wollen. — Ich 
erwähne hier einer Namenverwirrung in Betreff Elea’s, der Vaterftadt 
des Zenon, welche früher einen andern Namen hatte, den die alten Aus: 
gaben des Suidas Ὕλη fchreiben; dafjelbe haben die Msc. bei Diog. Laert. 
”, V, 6. (ὃ 28). Herodot dategen bietet 1, 167 die Form "Yein, welche 
fi) auf den eleatifchen Münzen finden foll: Caſaubonus änderte alfo bei 
Diog. Laert. Ὑέλην, Menage und Hübner folgten. Es feheint aber zu 
verfchiedenen Zeiten die Ausſprache des Namens verfchieden gewefen zu fein, 
wofür anzuführen ift Plin. H. N. II, 5 a. €. Helia opp. (a Graeeis 
appellatum), quae nune Velia, und Steph. Byz. v. 'Eif«, wo die Form 
Βύλη nicht zu verwerfen ift, fondern auf eine digammirte Form hinführt, 
welche mit Ὕλη gewechfelt haben mag, wie βιός mit Zos u. dgl. m. 

14) Preller a. a. Ὁ. ©. 133 Anm. 9. 
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dies in die Aufrechnung der Städte nicht zu paffen, welche Vers 
87] πᾶσα Βίων ϑρηνεῖ σε μλυτὴ πόλις, ἄστεα πάντα einleitet. 
Doc wir müffen diefen nicht preffen, da der Bukoliker bald die 
Geburtsftädte, bald die Geburtsinfeln aufführt: warum genügte 
alfo für Pindar nicht Boͤozien? Die Fikzion, daß Wälder den 
Tod der Menfchen betrauern, ift eine modern fentimentale Vor— 
ftellung, welche dem Mofchos und allen Dichtern feiner Art und 
Zeit angemeffen und gewöhnlich iſt 1°), auch für das baumreiche 
Boͤozien befonders paffend 16). Ja die Trauer der Natur tiber 
den Tod des Orpheus Fann dem Moſchos vorgefchwebt haben 17), 
wie Birgil etwas Aehnliches vom Drpheus auf den Hefiod uͤber— 
trägt: Ecl. VI, 70 solebat cantando rigidas deducere montibus 
ornos. — Uebrigens liegt es dann fehr nahe für Βοιωτίδες zu 
fchreiben Boswr/dos 18), obgleich auch Boswris Adjectivum ift 19). 

Den Vater Pindar’s nannten Einige Pagondas?9), An- 
dere Daiphantos?!), noch Andere Sfopelinos??) Die 
alten Grammatifer fcheinen dies fo. vereinigt zu haben, daß fie 
Sfopelinos für einen Beinamen des Flötenfpielers Daiphantos 
genommen, von Pagondas und Daiphantos geglaubt haben, daß 
Giner von Beiden Stiefoater des Dichterö gewefen fei??). Denn 


15) Bion. I, 32. Virg. Georg IV, 400. Ovid Metam. XI, 45. 
Bol. III, 505. XV, 792. Lucan. IX, 49. Claudian. in Eutr. II, 170. 
Rapt. Pros. 11, 136. Mean vergleiche ποῦ insbefondere den Anfang diefes 
Epitaphions. 

16) Hymn. Hom. in Apoll. 229. Vom Helikon Plin. H. N. IV, 7. 
Paus. IX, 28, 1. — Pind. fr. inc. 22. 23. %gl. Herod. IX, 86 a. €. 
11) Mosch. 18. — Bgl. die Beifp. bei Unger Corollar. XXI. 

18) Unger p. 350. x 

19) Βοιωτίς γῆ Strab. VII, 379. Apoll. Rhod. II, 5, 5. — 
Das Fehlen des Artikels darf bei einem äolifirenden Poeten nicht auf: 
fallen; vgl. 12: zei ὦλετο Awpis doıda, und: "Noea δ᾽ ἐστὶν ἄψωνα 
zei αἵ βόες αἵ, wo das erfte αὖ offenbar demonftrativ ift. 

20) Vita Vrat. Eustath. 1. 1. lin. 82. Suid. Thom. Mag. Beide 
gestern haben für die bootifche und altäolifche Form auf or das bie 
gewöhnliche auf wrı das. Dal. Boeckh C. 1. I, p. 726; Carol. Keil. 
Anal. Ep. et Onom, Ὁ. 147; Thuc. IV, 91; C. .. n. 1581. 1574, 14: 
1599. 1625. 1702 und in fehr alten argivifchen Snfchriften n. 2. 115; 
endlich n. 2480. (Auf Anaphe waren Böozter.) 

21) Vit. metr. Steph. Byz. v. xuvv. x8g. 

22) Heroeleg. 13. 

28) Πάτρωον (Cod. Vrat.), was durh Boeckh's Muthmaßung 
Ihon in πατρωόν — πατρυνόν verwandelt wurde, wird widerlegt durch 
Euftath’s πατρωόν (lin. 91). 
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wenn bei diefem Vereinigen einige Vernunft gewefen ift, fo mein- 
ten diefelben, die das Erftere für wahr hielten, auch das Letztere: 
nicht die Einen dies, die Andern Jenes, wie Euftath fagt. Der 
Gemwährsmann des Suidas hielt den Sohn des Skopelinos für 
unberühmt und für älter als den Dichter, ein abgebrauchter 
Kunftgriff der Grammatifer 22), Aber auch die Affinität ift ein 
mißlicher Ausweg, da es nahe lag, wenn die Grammatifer die 
Myrtis oder Myrto?s) ald Mutter Pindar’5 und Frau des 
Pagondas genannt fanden, dennoch aber Pindar überlieferter 
Maßen Sohn des Daiphantos war, diefen Daiphantos der Myrtis 
als zweiten Mann aufzubürden: Thom. Mag. οἱ δὲ Ilxyavidov 
καὶ Μυρτοὺς --- 7 δὲ Μυρτὼ ἐγαμήϑη Σκοπελίνῳ τῷ αὐλητῇ. 
Myrto, eine Flötenkünftlerin aus Theben oder Tanagra, war älter 
als Pindar (Suid. v. Kopıvve), diefer Fonnte daher leicht für ihren 
Θ khüler gelten (Suid.: μαϑητὴς δὲ Μιυρτίδος. In dem Tadel 
der Korinna aber: μέμκφομη δὲ ny λιγουρᾶὰν Μουρτίδ᾽ iwvye, 
ὅτ, βανὰ Poüc ἔβα Πινδάροιο ποτ᾽ ἔριν 25) fteht Nichts davon, 
daß eine Mutter mit ihrem Sohne, fondern nur daß eine Frau 
mit einem Manne {ὦ in einen Wettkampf eingelaffen habe. 
Diefe Myrto war alfo wohl nicht die Mutter des Dichters 27) 
zu welchem Mißverftandniffe leicht jener Gebrauch Veranlaſſung 
werben Fonnte, nach welchem das was anfangs bloße Umfchrei: 
bung war (υἷες "Axassv, Λυδῶν παῖδες) häufig zur Bezeichnung 
von Sekten und Schulen angewandt wurde, wie παῖδες ᾿Ασκλη- 
πιοῦ 28), ἰχτρῶν, ρἡτόρων, Πραξιτέλους, ζωγράφων καὶ τορευτῶν, 
γραφέων 39). So gelangte denn auch der Mann der Pfeudo- 
‚Mutter zu gleicher Ehre, deffen Stiefvaterfchaft alfo auf einer 
Schlauheit der Gelehrten beruht. Der Doppelname 30) des 


24) ©. Schneidemwin 1. 1. p. 15. Not. 5. 

25) Eigentlich) Movorw oder Movoris. ©. Boeckh. C. Ὁ. 1. p. 720. 
722. n. 1645. — Schneidew. Delect. p. 435. — Ahrens, Dial. 1. 
p. 195 544. 

26) Ahrens .l. 1. p. 279. 

27) Und follte man deshalb zwei Myrtiden annehmen ? 

28) Diefe »Kinder« mit einem mpthifchen Eponymos find von den 
andern verfchieden und gleich den Asklepiaden, Jamiden, Däbdaliden. 

29) Schaefer ad Dion. Hal. de. C. V. p. 313; Scholl. Arist. 
Nubb. 964. 

30) Der Name Zxonekivos felbft verrath fi als ein Beiname; 
er kommt fonft meines Wiffens nicht vor. Die Künftler aus dev alten 
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Vaters verwirrte die Sache noch mehr, fo daß Einige den Sohn 
des Sfopelinos und den des Daiphantos für verfchiedene Per: 
fonen hielten (Suid.). Warum Daiphantos auch Sfopelinos ge: 
heißen habe, wiffen wir nicht; der erftere Name findet fich nicht 
nur überall. (nur das Heroelegium hat allein Skopelinos), fondern 
auch allein in der Vita metrica, welcher wir ſchon vorhin die 
genauefte Angabe des Geburtsortes verdankten; auch führen die 
Andeutungen bei Thom. Mag. υἱὸς Δαιφάντου κατὰ τοὺς ἀλη- 
ϑεστέρους, und Suid. κατὰ δέ τινας Δαιφαντου ὃ καὶ μᾶλλον 
ἀληϑές, dahin, daß einer der älteren Biographen — Chamäleon, 
Iſtros — fich für diefen Namen erklärt hat. Der Name Pagondas 
findet fich nur in Verbindung mit der Myrtis. Die Vit. metr. 
überliefert auch noch Daiphantos als Namen des Sohnes des 
Dichters, welches mit einem nicht bloß attifchen, fondern allgemein 
griechifchen Gebrauche übereinftimmt, nad welchem die Kinder 
die Namen der väterlichen oder mütterlichen Großväter erhielten, 
ganz befonders in vornehmen Sacerdotalgefchlechtern 5), Daß 
übrigens der Cod. Vrat., Suid. und Eust. den Namen des Sohns 
Διόφαντος fihreiben, ſcheint wieder nicht fo richtig, als die in 
der Vit. metr. gebotene Form; Διόφαντος ift ein fonft gewoͤhn— 
licher, Δαΐφαντος ein feltnerer, nur in Phofis und Boozien 
vorfommender Name 3?). Man Fonnte einen dritten Thebaner 
Daiphantos bieherziehen, welchen bei Mantinea der fterbende 
Epaminondas fich zum Nachfolger wuͤnſchte; als er horte, daß 
Daiphantos gefallen fei, beftimmte er den Jolaidas; ald er auch) 


Zeit haben gewöhnlich Beinamen, Minmermus heißt —— (Adı- 
γυρτιάθης), Korinna νϊα, Simonides Melızeorns, Orhomenes (Jon's 
Bater) Ξοῦθος. Hierüber vgl. meine Onomatologica. 3tſchr. f. Altthw. 1845. 

51) ©. meine Onomatologica. 

32) Aciydvıns oder Aatgarros ein phofenfifher Hyampolitaner: 
Paus. X, 1, 8; Plut. virt. mul. Phoc. (cf. €. Keil. Analectt. Ρ. 174); 
ein Thebaner: Plut. Epicur. 18; Aelian. V. H. XIH, 3 aus Plut. "Anoy#. 
Bao. - Jıogavrou Athenienfer: Paus. VIII, 45, 4; Diod. 5. XIV, 82; 
C. J. 229; Plut. Aristid. 26; Antiattieist. p. 115, 21; Diod. 5. XVI, 
48 und Aristot Polit. II, 4 (7) extr.; Demosth. def. leg. 306 Lept, 
135); C. 1. 275 extr.; 748, 6; 191, 11; 282; 284, 4; ein Zeier: C. 
J. 3091; Koer: 2509, Β:: ein Dorer: @) 1939; ein Makedonier: — 
S. fr. p. 519 Wess.; ein Pantikapäenſer: C. J. 2123; ein Anachäer (Ὁ): 
2151; der Feldherr Mithridats VI: Strab. XII, 312. — Diofles, Dio— 
phantos’ Sohn, Schreiber des böotifchen Gonciliums um Ol. CXV1; ift 
aus Platää. 
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deffen Zod vernahm, fprach er: Macht Frieden, Theben ‚hat kei— 
nen Feldherrn mehr! 33) Wielleicht war dies ein Urenfel Pindar's, 
der allerdings um Ol. CIV ſchon ziemlich weit im Alter vorgerüct 
fein mußte. — Der Titel der plutarchifchen Schrift bei Phot. 
Biblioth. Cod. 161, p. 104, 6, 3. Bkk. ἐκ τοῦ Κράτητος ßlov 
Δχιφάντου re nal Πινδάρου führt nur darauf, daß es einen 
berühmten thebanifchen Künftler, Namens Daiphantos, gegeben 
habe. Denn höochft wahrfcheinlich handelte Plutarch in derfelben 
biographifchen Trilogie von feinen drei Landsleuten; diefer Krates 
ift gewiß der Sohn des Asfondas, ein Thebaner, ein Schüler 
des Diogenes, blühend um Ol: ΟΧΙΠ (Suid. v. Κράτης). Ob 
diefer Daiphantos der Vater oder der Sohn Pindars gewefen 
fei, oder ob er überhaupt mit Einem von Beiden identifch fei, 
(äßt fich nicht erweifen; die Ordnung der Namen (der Katalog 
der Lampria hat ebenfalls: περὶ τοῦ Κράτητος βίου καὶ Δαὶ:- 
Φαντου καὶ Πινδάρου) würde auf ein Fortfchreiten vom Juͤngeren 
zum Aelteren führen. — AS Zochter des Windaros werden von 
den Biographen und vom Scholiaften zu Pyth. IH, 159 Eumetis 
(Thom. Polymetis) und Protomache angeführt. Welcker hält 
diefe Namen mit Unrecht für erdichtet 3%). Diefe verfahen den 
Dienft bei der Großen Mutter, vielleicht ald Flotenfpielerinnen, da 
die Myfterien jener Gottinn ganz befonders mit Flotenfchall begleitet 
wurden 35); Pindaros Water war Flötenfpieler: man EFonnte alfo 
wohl glauben, daß die ganze Familie eine mufifch =priefterliche 
gewefen fei. Hierauf Fonnte man die Erzählung von der Verſcho— 
nung des pindarifchen Haufes und Gefchlechtes durch Alerander 36) 


33) Plut. Reg. et Imp. Apophth. p. 264 Wyttz Ael. V.H. XII, 3. 

34) ©. meine Onomatologica. 

35) ©. Lobeck, Aglaoph. p. 298, Not. n.; 1092 u. öfter. 

36) Arrian. Exp. Al. 1, 9, 9 sqq. Plin. VII, 29. Aelian. V. H. 
ΧΙ, 7. Plut. Ae. 14. Vita metr. 13. Dagegen berichten Vit. Vrat. 
und Solin. IX, 16, als Paufanias, König der Lafedamonier, Theben ver: 
brannte, habe Einer auf das Haus des Pindar gefchrieben: Iırdcoov 
τοῦ μουσοποιοῦ τὴν στέγην un χκαΐετε, und deshalb fei es allein unver: 
jehrt geblieben; was Euftath (p. 59, 22 sqq.) und dann Thom. M. fo 
Fonzilürten, daß fie eine zweimalige Schonung annahmen. Eine von bei: 
den Geſchichten ift der andern nachgebildetz; die vom Alexander ift beffer 
beglaubigte, und die andre hat noch das gegen ſich, daß Paufanias der 
Sohn des Pleiftoanar, welcher Ol. XCVI, 2 Theben angriff und mit dem 
Lyſander die Aecker umher verwüftete, gar nicht die Stadt verbrannte, 
jondern ſich gleich nad) dem Fall des Lyſander zurückzog. Möglich freilich, 
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zurücführen, da diefer alle Priefter von dem Verkaufen aus: 
ſchloß. Die Lobhudler des Königs mochten en ἐδ ſei 
αἰδοὶ τὴ Πινδάρου gefchehen. 


Zweites Kapitel. 
Vom Geſchlechte der Aegiden. 


Ob dieſe Familie zum großen Geſchlecht der Aegiden gehoͤrt 
habe, iſt eine ſchwere Frage, deren Loͤſung faſt allein auf der 
Auslegung der Worte Pindars ſelbſt beruht. Der Dichter leitet 
in der fuͤnften pythiſchen Ode die uralte Herrlichkeit der Battia— 
den von dem Apollon, dem Fuͤhrer der Kolonie nach Kyrene, ab, 
er gebe Heilkunde, Kithara und Mufa, wen er wolle, Ruhe, 
Frieden und Drafel. Dann fahrt P. fort: 
τῷ Λακεδαίμονι 
ἐν "Apysı τε καὶ ζϑέᾳφ Πύλῳ 
ἔνασσεν ἀλμᾶντας Ἡρακλέος 
ἐπγόνους Αἰγιμιοὺ τε" τὸ δ᾽ ἐμὸν γαρύοντ᾽ ἀπὸ Σπάρτας 

ἐπήρατον μλέος., 
ῦ3ϑεν γεγενναμένοι 
ἵκοντο Θηρανδε φῶτες Αἰγείδαι 
ἐμοὶ πατέρες, οὐ ϑεῶν ἄτερ ἀλλο μοῆρα τις ἄγεν 
πολύϑυτον ἔρανον " ἶ 
ἔνϑεν ἀναδεξάμενοι, 
Απολλον, res, 
καρνὴϊ", ἐν δαιτὶ σεβίζομεν 
Ἰζυρανας ἀγακτιμέναν πόλιν. 
δι. Thierſch fagt (I, p. 261), ἐμόν, ἐμοί, σεβίζομεν beziehe 
fi nicht auf den Dichter felbft, fondern von den Worten rod 
ἐμόν an rede der Chor der Kyrenenfer aus feiner Perſon. Da muß 
man doch erft die Stellen unterfuchen, wo Pindar die erfte Perfon 
gebraucht, ehe man einen fo dramatifchen Wechfel der Perfonen 
ftatuiren Al ΓΕ fpricht Pindar oft in erfler Perfon, wo 


daß er die Vorftädte niederbrannte. Auf den Bruder des Leonidas gl. N. 
paßt die Erzählung noch viel weniger. Mebrigens hat Solin aud) die 
bekannte Gefhhichte vom Skopas und Simonides dem Pindaros aufgeheftet. 
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er feiner dichterifchen Kunft gedenkt, wie Ol. I, 116: ἐμὲ πρῦ- 
ᾧαντον σοφίᾳ καϑ' "“Ἑλλανας ἐόντα παντὰ, welches. für den 
fingenden Chor nicht paffen würde (weshalb auch vs. 100 {ἢ in 
eigener Perfon des Dichters gefprochen fein muß, da das ich 
nicht fo plöglich feine Beziehung verandern Fann) — und ar 
vielen andern Sellen 37). Ebenfo redet er vom Hieron, Theron, 
Thraſybulos, Chromios, als von feinen Freunden und Gon- 
nern 38), wie fr. inc. 23 von feinem Garten. Häufig werden 
allgemein geltende Sentenzen als des Dichters Privatmeinungen 
bingeftellt 3%); anderswo fpricht er es deutlich genug aus, Daß 
er das Gedicht an feinen Ort fendet oder an diefem felbft zugegen 
ift 2%), hin und wieder ftellt er fich andern Dichtern, befonders 
dem Homer, gegenüber 41), Pyth. X, 48 den in religiofen Anfichten 
von ihm Abweichenden; endlich fest er ſich auch als Dichter den 
Ghoreuten entgegen, wobei man nicht an einen Chorag denken 
wird, der in erfter Perfon fpräche 42). Auch als Thebaner 
fpricht Pindar in eigner Perfon 419), Einige der Stellen Fünnten, 
wenn fie allein ftänden, Zweifel erregen, wie Pyth. VI ἃ. A. 
"N. 1,18, J. VI, 41, wenn nicht die Analogie der übrigen uns 
aufforderte, jene Doppelfinnigfeit der erften Perfon ganz zu ver: 
werfen. In den Epinifien redet der Dichter in eigner Perſon 
den Sieger an, nicht fpricht für ihn der Chorag, wenn namlic) 
der lyriſche Dichter überhaupt ὡς ὁ αὐτὸς καὶ μὴ μεταβάλλων 


37) fr. inc. 15. 10. 24, 67. Als Dichter bricht er oft den Faden 
des Gedichts ab: Pyth. IV, 247. ΧΙ, 38. Nem. II, 26. IV, 33 u. öfter. 
Pyth. VII, 29 fpricht er von feinem perfünlichen Eifer im Lobe der Inſel 
Aegina; N. 1, 18 von feiner, des Sremden, Kunſt zur Verherrlichung der 
Sikuler verwandt; J. V, 3 von feinem häufigen Preiſen der Pſalychiden; 
Ol. XI, 3. p. IX, 103 don feiner Pflicht zu loben, weshalb auch vs. 98 
das 1000 nur auf Pindar felbft gehen kann, der davon den Anlaß und 
Stoff feines Gefanges hernimmt. Vgl. N. IV, 7. f. 75.80. V,1. VI,4; 
von feiner Beflimmung zur Dichtkunft: IX, 54. J. III, 19. Prosod. fr. 3. 
Scol. fr. I. epod. pr. Hyporch. fr. 12. Eucom. fr. 1. 

ΝΎ -II1, ὅ8.. ΝΟΙ͂Χ 1... 1.:19....1. 9a. ©, 

ἈΝ ΚΕ Εν; 16. ΝΕ, 1 52, ΡΟ IT, 
103. (Simonid. fr. 4 Del.) 

20) J. V, 16—21. IV, 19. N. II, 76. P. v1, 1. 

Ἔν ἀν SP. II, extr. syst. 7.ὄ 11,71. ἮΝ I, 80. IV, 33. 
vım, 19. 35. (x, 19 m. Ὁ. 

12) DB 1212, PX, 1 58. ΧΗ ΣΝ 0,24. 3. von 1. 

#2) P. I 725: 70. IX, 79. 89, X1, 500. (N. X, 399%) 1.1. 1. 
VI, 37. 49. VI, % 
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dichtet 44). Ja felbft da, wo für dramatifche Lebendigkeit wohl 
ein Ort gewefen wäre und wo unfre Romanzen- und Balladen- 
fanger diefe aufs Befte benußen, bei der Behandlung der Mythen, 
in denen verfchiedene Perſonen redend eingeführt werden, richtet 
Π der alte Lyrifer nach der alt=epifchen Konvenienz, den Anhub 
und Schluß der direften Rede mit gewiffen Formeln deutlich zu 
bezeichnen: Pyth. IX, 29 wposevvere Φωνῷᾷ' 98. τὸν δὲ — 
εὐϑὺς ἀμείβετο" θ6. ὡς ἄρ᾽ εἰπῶν. Pyth. IV, 11 εἶπε δ᾽ οὕτως. 
57.9 f® Μηδείας ἐπέων στίχες" 156. ὡς ἀρ᾽ ἔειπεν 232. 
ὡς ἄρ᾽ αὐδαάσαντος u. ὑ[(ει. — Im Dithyrambos ἯΙ dies 
fchon von Alters her gewefen fein, fo daß die erfte Perfon den 
Singenden, nicht dem Dichter angehörte, was direft auf diefen 
—— im εὐνήν Chore führt *°). Umgefehrt, als die 


44) Aristot. Poet. III, in., wo der Philofoph das Wie des Dar: 
ftellens behandelt, d. Ὁ. die aus dem Verhältniß des Darftellenden zum 
Dargeftellten entfpringenden formellen Unterfchiede. Vgl. meine Abhdlg 
De Ar. Poet. capp. 1—9 Kilon. 1842 p. 3. Daß die Dichtkunft in diefer 
Beziehung in zwei Theile "Anayyskia und ἀρᾶμα zerfalle, hat Franz 
Ritter (Ar. Poet. p. 96) richtig erkannt, aber weder diefer Gelehrte ποῦ 
Heinrich Dünger (Vindie. Poet. Ar. p. 126) haben den eigenthüm: 
lihen Scharffinn der Worte: 7 ἕτερόν τι γιγνόμενον, ὅσπερ "Oumgos 
ποιξὶ - durchſchaut. Die "Anayyskia (ausfagende Dichtung) umfaßt τὴν 
διηγηματικὴν ποίησιν χαὶ τὴν λυριχήν (cl. Cap. XXIV), welche fich fo 
unterfcheiden, daß in erfterer der Darftellende im Dargeftellten latent 
ift, diefes alfo fich felbft darzuftellen fcheint und der Dichter fomit gleich: 
fam ein Undrer, der Stoff felbft, wird: ἕτερόν τι γίγνεται (objektive 
Ausfage), — in der andern aber ber Darftellende immer aus feiner 
Perfon heraus dichtet, nie in den Stoff fo übergeht, daß er in demfelben 
latent würde. Daß dies die Meinung des Philofophen gewefen, beftätigt 
noch Cap. XXIV, ὃ 7, wo vom epifchen Dichter: αὐτὸν dei τὸν ποιητὴν 
ἐλάχιστα λέγειν" οὐ γάρ ἐστι χατὰ ταῦτα μιμητής " οὗ μὲν οὖν ἄλλοι 
αὐτοὶ μὲν dı’ölov ἀγωνέζονται; μιμοῦνταν de ὀλίγα καὶ ὁλιγά- 
κις" ὁ δὲ ("Ounoos) ὀλίγα y θοιμιασάμεν ὁ ς εὐθὺς εἰςάγοι ἄν ρα 
Ὁ, ἡ; Offenbar bezieht {ὦ das Er. τ. y. nicht bloß auf die Reden der 
vorkommenden Perfonen, fondern auf das ganze homerifhe Epos mit 
Ausnahme der Proömien, wie ἄνδρα μοι ἔννεπε, wo der Dichter wirklich 
hervortritt. Welcker's Konjektur iſt alſo falfch; vom Dramatiker hätte es 
eher heißen können: ἕτερός τις γίγνεται. Daß Ariftoteles des Neutrums 
fich bedient habe, weil Homer auch bisweilen ganz allgemein »Manden« 
(εἦπε δέ τις) und Zhiere jprechen lafje, wird gewiß Niemand für Scharf: 
finn halten, ale Dünger. Ariftoteles, wie gewöhnlich, Piel mit Eurzen 
Worten fagend, fcheidet durch jenen Ausdruck alles Subjeftive, fo auch die 
Proomien, als dem Wefen der epifchen Poefte fremd, von derfelben aus. 

35) Man vergleiche Pind. fr. Dith. 3. 10. 1] (fr. 7 3 

46) Herc. fur. 673 fl., worüber Ὁ, Müller Gr. L. G. II, ©. 165 
Anmerk. 
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melifchen heile der Zragodie wieder für ſich unabhängig von 
dem Dialoge zu beftehen anfingen, trug 3. B. ein Euripides 
fein Bedenken, Etwas von feiner Perfon einzumifchen #6): Das 
wäre denn in der That eine Vermifchung der Iyrifchen Subjek— 
tivität und des Objektiv: Dramatifchen, einer verfallenden Kunft 
angemeffen. In Epigrammen, Parabafen und Spottgedichten 
(Zimofreon) fprechen die Bf. in der erften oder dritten Perfon 
nach Belieben 47), 

Unerhört alfo wäre es, wenn bier ein Undrer fprechen follte, 
als der Dichter ſelbſt; ἐμοὶ πατέρες find alfo entweder Pindars 
eigene Ahnen oder, wenn er als Thebaner fpricht, die Vorfahren 
feiner Landsleute überhaupt; ein Drittes giebt es nicht. Geſetzt 
das Zweite fande Statt, fo würde P. die Verbindung der The: 
baner und Kyrenenſer hervorheben wollen und fagte Folgendes: 
„So leitete Apollon die lakedaͤmoniſchen, argivifchen und pylifchen 
Herafliden. Wir Thebaner aber haben unfern Glanz von Sparta, 
von wo entfproffen die Aegiden nach Zhera (und Kiyrene) Famen, 
unfere Vorfahren, (denn aus Zheben waren fie entfproffen.)” 
Das heißt doch, einfach erflärt, Sparta war der Urfiß der Aegi— 
den, die fpartanifchen Aegiden waren die Ahnen der thebanifchen, 
die thebanifchen wieder die der Theraer und Kyrenaͤer. Aber 
fchon bier fallt e8 auf, daß, wenn man die Worte ὅϑεν ff. allein 
anfieht, heben wieder ausgelaffen wäre, und die Kolonifazion 
fo dargeftellt erfcheint, als feien die fpartanifchen Aegiden unmit- 
telbar nach Thera gegangen. Man wird alfo geneigt, eine dop- 
pelte Richtung von Sparta aus, nach Norden um Theben, nach 
Süden um Thera zu Folonifiren, anzunehmen, und unter „unfern 
Vätern” zu verftehen: diefelben, die unfere Aegiden fandten. Da 
diefe uͤberdies Fünftliche Annahme mit anderweitigen Nachrichten 
von dem Zuge der Aegiden und mit den eignen Worten Pindars 
J. VI, 12—15: Αὐγεῖδα, σέϑεν ἔκγονοι. ὦ Θήβα, ἕλον "Auv- 
κλας in Widerſpruch gerieth, meinte man, es Fünne von dem 
ganzen mit den Herafliden in den Peloponnes eingewanderten 
thebanifchen Gefchlechte ein heil ſpaͤter nach Theben zurückgekehrt 


47) Simonides bedient fi in den αὐτοσχεδιάσμασιν (fr. 148. 149) 
der erſten, Alkman (fr. 13. 16) der erften und (fr. 48. 53) der dritten 
Perſon. Gehören deffelben fr. 61. 63 einem Chor an? 
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fein, woraus dann die Phratrie der thebanifchen Aegiden entftan- 
den fei. Allein abgefehen davon, daß man nicht einfieht, warum 
Pindar lieber an jene Ruͤckkehr als an die urſpruͤngliche Heimath 
Theben und an den erften Auszug habe erinnern wollen, wie 
Fonnte er jene ſchon mehr dorifivte als einheimifche Bürgerabthei- 
lung für das gefammte thebanifche Wolf feken? +3) Hätte er 
nicht feine Waterftadt beinahe eine Kolonie von Sparta genannt? 
Wie dunkel und fehief hätte er feine Worte geftellt, wie ganz 
anders, als 3. B. Pyth. XI, 30: ϑεόϑεν ἐραίμαν καλῶν κτλ. 
Pyth. ΧΙ, 89: τοῖσιν τέλειον ἐπ᾽ εὐχῷ κωμαάσομαί τι ma gwv 
ἐσλόν πτλ. Isthm. VOL, 5: ἐγὼ καίπερ ἀχνύμενος ϑυμὸν κτλ. 
wo man auf den erften Blick fieht, daß der Dichter ald Thebaner 
ſpricht. Wollte alfo der Dichter hier von feinem WBaterlande 
handeln, fo giebt es für die Wahl der Nennung der Xegiden Feine 
andre Erklärung, als daß er felbft zu ihnen gehort, fo daß er 
bei der Erwähnung feines eignen Gefchlechtes zugleich ganz The: 
ben im Sinne hatte. 

Alſo werden wir felbft da auf die Vermuthung geführt, daß 
Pindar ein Aegide gewefen fei. Auffallend, man muß ἐδ geftehen, 
ift das Stillfchweigen der Biographen, welches man wohl Faum 
der Nachläffigkeit im Benußen der von Chamäleon und Andern 
gegebenen Notizen zufchreiben darf. Warum hätten fonft die 
Scholiaften, denen doch jene alten Schriften vorlagen, richtig 
vermuthend, daß diefe Worte ἀπὸ τοῦ ποιητοῦ gefagt feien, nur 
gefagt: ἔστιν οὖν τὸ πᾶν ἐσπουδασμένον τῷ Πινδάρῳ ὥστε 
δεῖξαι αὐτὸν συγγενὴ Λακεδχιμονίων καὶ Κυρηναίων, οὕτω δὲ 
καὶ τοῦ νιπηφόρου, und nicht ihre Meinung mit folchen Anfüh- 
rungen belegen wollen? Vergebens aber hätten fie bei Chamäleon 
oder Sftros eine Erwähnung der Aegiden gefucht, da diefe, wie 


48) Heimfoeth (Addend. et Corrigend. 35 ff.) irrt ſich darin, daß 
die Karneen von Kyrene nach Theben follten verpflanzt worden fein; daß 
feine Konftrufzion dev Worte Eontort fei, fühlt ev ſelbſt. Vol. Müller: 
Orchom. ©. 330. Boedh: Abhdlg. ὃ. Berl. Ak. 1836, ©. Al. ἢ. — 
Beffer ware Rud. Rauchenſteins (Zur Einleitung in Ῥ. ©. 54, Anm.) 
Erklärung, wenn nicht die Zufammenziehung von γαρύοντ᾽ mit ἐμοὶ 
πατέρες, das fich fo natürlich als Uppofizion an φώτες Alyeidaı ans 
fehließt, unnatürlich, und τὸ δ᾽ ἐμόν unrichtig erklärt wäre; denn J. VII, 
38 (meine Meinung ift) und Pyth. XI, Al (Deine Pflicht aber ift) Eönnen 
es nicht belegen. | 
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gewöhnlich, ihre Schriften mit anderswoher befannten Notizen 
über Pindars Leben gefüllt hatten, ftatt fich zuworderft auf Pin- 
dars eigene Worte zu flüßen. Aber wie dieſe Scholiaften ohne 
außere Unterftügung das Nichtige trafen, fo irrten fich die andern, . 
weiche, zwifchen dem Gebraude der Lyriker und Dramatiker 
nicht unterfcheidend, fagten: ὁ λόγος ἀπὸ τοῦ χοροὺ τῶν 


Λιβύων. | 
Wir halten einfach daran feft, daß Pindar bier von fid 
fpricht. Dann find ἐμοὶ πατέρες — meine Ahnen, wie die 


Ahnen vornehmer Leute gemeiniglich πατέρες genannt werden. 
Sp fpriht Pindar vfter: Ol. I, 7 von Theron πατέρες εὐώνυ- 
μοι; P. IV, 117 fpricht Safon von feinem Haufe λευκίππων 
πατέρων Ol. VI, 91 πατέρες ἀγαϑοί des Diagoras; Pyth. 
VII, 45 φΦυᾷ ro γενναῖον ἐπιπρέπει ἐκ πατέρων παιεὶν λῆμα 49). 
Πατέρες ift anders aufzufaffen, als unfer „Wäter”, es find nicht 
die Vorfahren einer Gefammtheit, fondern die Einzelnen darunter 
zu verftehen. Der Begriff diefes Wortes in einem an den Ab- 
fommling eines adelichen Namens gerichteten Gedichte Pindars 
und in einer Komodie des Ariftophanes, wenn diefer, einem atti- 
[hen Redner nicht unähnlich, feiner Zuhörer Vorfahren ehrenvoll 
benennt: πατέρας ἡμῶν (Equitt. 565) und τὴν ὡρμονίαν. ἣν οἱ 
πατέρες παρέδωπαν (Nubb. 968 cf. Ran. 698), ift fo verfchieden, 
wie die Bolfer und Zeiten Beider. Dem ariftofratifchen Aefchylos 
Flingt das Wort fehon anders: Choeph. 869: πατέρων μέγαν 
ὄλβον. --- Daher führt man hier mit Unrecht Ol. VI, 84 ματρο- 
μάτωρ ἐμὰ Στυμφαλίς — Μετῶπα an, denn hier erweitert 
Pindar nur den gewöhnlichen griechifhen Sprachgebrauch), die 
Baterfiadt Mutter zu nennen, wie Ol. IX, 20. Opus und Pyth. 
VI, 98. Yegina5°) fo heißt. Wie Pindar in phyſiſch-mythiſcher 
Beziehung Thebe feine Mutter (Isthm. I, I) und Metope feine 
Großmutter, in ypoetifcher die Mufe (Nem. IH, 1), in natur: 
philofophifcher die Erde (Nem. IV, 1) feine Mutter nennt: fo 
nennt er bier in der Erzählung feine hiſtoriſchen Gentilahnen 


49) Val. Ol. VII, 23. fr. Dith. I, 10. Simon. fr.. CCVI — 132 
Del. — cf. Welcker, Praefat. ad Theogn. p. LIV. sq. 

59) Sp auch Kyrene: Pyth. V, 107. Ματρόύπολις Aegina Nem. V, 8; 
Thera Pyth. IV, 20, 
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Baterdt), nicht als Thebaner, fondern als Aegide; wie, wenn 
ein vornehmes Gefchlecht in meiner Waterftadt lebte, weder ich 
noch ein Grieche deren Ahnen Väter nennen Fünnte, wenn id) 
oder er nicht dazu gehörten, wogegen ein Grieche wohl die Mut: 
ter der vaterftädtifchen Nymphe feine Großmutter nennen durfte. 

Bezieht man ἐμὸν und ἐμοί auf Pindar, fo muß man daf- 
felbe von veßiousy annehmen 52); man vergleiche das vorhin 
Gefagte. Daraus entfleht eine neue Schwierigkeit. Denn wenn 
man mit Boeckh Pindar im Namen der thebanifchen Aegiden, 
zu denen er felbft gehöre, fprechend denkt, fo fagt er von dieſen, 
daß fie bei der Feier der Karneen fromm das Andenken Kyrenens 
ehren. Damit ift fchwer ἔνϑεν αναδεξαάμενοι zu vereinigen; 
Boeckh erklärt fo: unde nos susceptam, Apollo, in tua, Car- 
nee, commissatione Cyrenes pulchre conditae memoriam vene- 
ramur 53). Melcher Lefer aber oder gar Horer erganzt zu ἀνα- 
δεξάμενοι Kup. ἄγ. moA., wer erwartet hier nicht zuvoͤrderſt das 
Ende der Aegidenwanderung, nämlich die Aufnahme der Aegiden 
und des Karneenfeftes zu Kyrene, etwa: ἔνϑεν ἀναδεξαμενοι --- 
σεβίζουσι πολῖται 54) ὁ Aber das fagt der Dichter ja gerade: er 
fonnte in erfter Perfon reden ftatt in der dritten, wenn er 
felbft [ὦ damals am Hofe des Arkefilaos aufbielt, 
wenn er felbft an diefem Fefttage des Apollon mitfammt feinen 
Sentilen die herrlihe Stadt Kyrana feierte, wie er von fich und 
den Uebrigen Ol. I, 16 fagte rxKowev, als er bei Hieron war. 
Denn das ift fo gut wie gar Feine Kühnbeit, daß ſich das Par: 
ficip auf die Kyrenaer allein, das Schlußverb aber auf diefe und 
den Pindar bezieht. Die lebendige Schilderung V. 84— 95 
beruht auf eigner Anfchauung der Dertlichkeit; die Praeterita 


51) Auch τοχῆες fteht nur von den Xeltern des Einzelnen, denn 
Isthm. I, 1 wendet Pindar einen allgemeinen Sab τό φίλτερον zedvWv 
τοχέων ἀγαϑοῖς auf die Vaterlandsliebe an. Toxnes find insbefondere 
»die lieben XAeltern«, wie P. IV, 110.150. VI, 42, allgemein die Xeltern: 
P. II, 48. 218. 

" 52) Melches- Lestere DO. Müller: Orhom. ©. 330. Anm. (— 324, 
2te Ausg.) allein dem Komos zutheilt. 

53) Nott. 'Critt. p. 480. 

54) Ὁ. Ὁ. Herrmanns frefflihe Widerlegung: Opusc. VI, p. 
150 54. — Auch die faufale Auffaffung des ἔνϑεν ftatt der Lokalen ift 
bier unftatthaft. 
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poetifchen Fikzion, wodurch der Dichter fich nach Kyrene verfekte, 
noch als aus dem Munde des Chor gefprochen erklärt zu wer- 
den, fondern ergeben fich ganz einfach daraus, daß Pindar bei 
der Ankunft und feierlichen Aufnahme des Karrhotos zugegen 
gewefen war. Er Fannte nicht bloß aus den Erzählungen der 
Kyrenaer den Fürften und die politifche Lage der Dinge zu Ky— 
vene; daher der beziehungsreiche Schluß ſowohl dieſes als des 
andern Gedichtes (Pyth. IV), welches er fpäter in Theben fchrieb. 
Ol. LXXVII, 1 dichtete Pindar mehrere Lieder in Sizilien, und 
blieb da wahrfcheinlich bis zum Tode des Hieron LXXVII, 255); 
diefe Ode auf den Arkefilaos verfaßte er im folgenden Sahre 
LXXVIII, 3: iſt es dann nicht fehr möglich, daß er von Sizilien 
nach Kyrene fegelte, vielleicht eingeladen von dem Funftliebenden 
Battiaden? Bon hier au mag er Rhodos, Aegina, Korinth 
befucht haben, auf deren Bürger er in den folgenden Sahren 
Gedichte ſchrieb. V. 98: ἔχοντα Πυϑωυνόϑεν τὸ καλλίνικον 
λυτήριον δαπανᾶν μέλος χαριέν iſt nach der Sprachweife des 
Pindaros Fein Einwurf, obgleich nicht das μέλος, fondern eigent: 
lich nur die δαπάναι, Iofal von Pytho kommen, Faufal alfo auch 
Das μέλος. 

Freilich Faßt fich eine befondere Verbindung des Dichters 
mit dem Farneifchen Apol nicht nachweifen, vielmehr ift uns nur 
fein Nerus mit dem Kult der Großen Mutter befannt. Lebterer 
aber hat ganz das Anfehen eines privaten Familiendienftes, wäh: 
rend Pindar zugleich den öffentlichen Sacris feiner Gentilen an- 
gehören Fonnte. Beiderlei Sacra müffen als erblich betrachtet 
werden, wie auch gewiß nach attifchem Erbrecht die νομιζόμενα, 
von Bunfen zu eng gefaßt, fich nicht nur auf die Apotheofe 
der Borfahren, ſondern auch auf allen andern Familien» und 
Gefchlechtögottesdienft erftrecdten 56). An unfrer Stelle leitet 
Pindar feine Dichtkunſt vom Farneifchen Apoll als dem Schuß: 


55) Daß P. früher zurückgekehrt fei, wird uns nirgends angedeutet. 
Bei Ol. VI ift die Zeit der Abfaffung ganz ungewiß; die Ode Fann fehr 
wohl Ol. LXXVI, 1 von Theben nach Sizilien geſchickt worden fein, da 
Hieron in demfelben Sahre Aetna gründete. Anders Boeckh. 

56) Ueber den gefammten Buftand der griechifchen Sacra werden wir 
Elarer fehen, wenn Lobeck fie ausführlicher behandelt haben wird, als 
bisher geſchehen: Aglaoph. p. 1333 544. 
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geift feines Gefchlechtes her. Denn wie die Worte τῷ — Al- 
yırıov τέ ſich an μυχὸν μαντηϊον anlehnen, von wo aus Apollon 
die Herafliven geleitet, fo bereiten die Worte, V. ΟἹ : πόρεν re 
κίϑαριν, δίδωσί τε Molsav οἷς ὧν ἐθέλῃ das Folgende ro δ᾽ ἐμὸν. 
ψαρύοντ᾽ κτλ. vor. Diefer füße Ruhm, welchen der Dichter 
von Sparta vom Kult des Farneifchen Apollon herleitet, ift die 
gottliche Gabe der Mufenkunft. Indem er fo feinen Ruhm von 
der Gunft Appolons gegen die Aegiden herleitet, erhebt er durch 
die Erwähnung ihrer Wanderung nach Kyrene diefelben aus der- 
ſelben Quelle fließenden mufifchen Beftrebungen der Kyrenäer, 
was paſſend und fchmeichelhaft für den Fürften war, der ΜΜοίσαισι 
ποτανὸς ἀπὸ ματρὸς φίλας 57). So fehließt ſich Pindar andern 
Lprifern an, welche der apollinifchen Verehrung zugethan waren 
und daraus ihre ganze poetifche Nichtung berleiteten 58). Iſt e8 
ein Zufall oder nicht, die hochften Ehrenbezeugungen, welche man 
dem Pindar erwies, hängen mit dem Apollofult zufammen. Die 
Thebaner wählten zur Verwaltung der Sacra des Apollon 
Ismenios feinen Sohn als Daphnephoros; er felbft fekte dem 
Apollon Boedromios eine Bildfäule; er bediente fich zu Delphi 
eines eignen Ehrenfeffel3 von Eifen, und ihm wie feinen Nach: 
fommen wurde bei den Theorenien auf Befehl der Ppthia ein 
Ehrentheil des Mahles zugetheilt: Ersuy ϑη de σφόδρα ὑπὸ πάντων 
τῶν Ἑλλήνων διὰ τὸ ὑπὸ τοῦ ᾿Απόλλωνος οὕτω Φιλεῖσϑαι ws 
καὶ μερίδα τῶν προρφερομένων τῷ ϑεῷ λαμβάνειν καὶ τὸν 
ἱερέα βοᾶν ἐν ταῖς ϑυσίαις ΠΙνδαρον ἐπὶ τὸ δεῖπνον τοῦ ϑεοὺ 59). 
Sene Daphnephorenwürde des Daiphantos kann zugleich zum 
Beweife für feine adlige Abfunft dienen, da nad) des Paufantas 
ausdrüdlichen Worten die Thebaner diefe Ehre Knaben aus einem 
vornehmen Haufe (οἴκου δοκίμου) zuerkannten. 

Eine Außere Beftätigung finde ich darin, daß der fonft fo 
feltene 6%) gewiß uralte Name Pindaros fich auf Anaphe bei 


51) 8. 107. 5891. Boeckh Expl. und unfre Anm. 50. 

58) GStefihorus, Ibykos, Simonides. ©. Schneidewin,, Prolegg. 
p. VI 54. Boeckh, C. J. ad n. 2363, a. 

59) Vit. Thom. Mag. gl. Boeckh, Expl. p. 17 sq. Paus. IX, 
17, 2. BK. 

60) Dreimal, fo viel ich weiß, kommt er fonft vor: zu Ephefos Ael. 
V. H. II, 26; zu Amathunt C. 7, n. 2652; zu Athen ib., 169.. 
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Thera, welche beide Infeln durch Aegidenfolonien bevölkert wur- 
den, mehrere Male in Verbindung mit andern Xegidennamen 
findet: Corp. Inser. 2480. 2480, b. (Add. et Corr.) 61), Kein 
Wunder, denn die Adligen hielten jederzeit ihre alten Namen feft. 
Sa der iberlieferte Name der Frau Pindars Megafleia Fonnte, 
da unter großen Gefchlechtern Connubium ftattfand, auf die 
Alkmaͤoniden führen, zu denen überdies der Dichter ein Verhaͤltniß 
hatte, (Pyth. VI) 62); &yfitheos, der Name des Vaters Diefer 
Frau, ift ein gewöhnlicher Athenienfifcher, wie Lyſitheides. 

Gehoͤrte Pindar zu einem der erften Gefchlechter Griechen: 
land3, fo koͤnnen wir nicht umhin, in der ihm durch feine Geburt 
angewiefenen Stellung den Grund zu feiner ächt adligen Ge— 
finnung zu fuchen von dem Forterben großer Zugenden. Die 
Zugend ift ihm nicht lernbar, fondern von vorn herein den Kin: 
dern eingeboren 63), was als die Anficht des Adels vortrefflich 
von Ariftoteles befprochen {{: αὐτούς — οὐ μόνον παῤ αὑτοῖς; 
εὐγενεῖς ἀλλὰ πανταχοῦ νομείζουσιν, τοὺς δὲ βαρβάρους ὀΐκοι 
μόνον ὡς ὃν τι τὸ μὲν ὡπλὼς εὐγενὲς καὶ ἐλεύϑερον τὸ δ᾽ οὐχ 
ὡπλῶς, ὥσπερ ἡ Θεοδέκτου Ἑλένη φησι" 

ϑείων δ᾽ ἀπ ἀμφοῖν ἔκγονον ῥιζωμάτων 
τίς ἂν προςζειπεῖν ἀξιωσειεῖ λάτριν: 

ὅταν δὲ τοῦτο λέγῤύσιν, οὐθενὶ ἀλλ᾽ ἢ ἀρετῇ καὶ κακίᾳ διο- 
ρίζουσι τὸ δοῦλον καὶ ἐλεύϑερον καὶ τοὺς εὐγενεῖς καὶ τοὺς 
δυῤγενεῖς " ἀξιοῦσι γὰρ, ὥσπερ ἐξ ἀνθρώπου ἄνθρωπον καὶ ἐκ 
ϑηρίων γινέσϑαι Implov, οὕτω καὶ ἐξ ἀγαϑὼν ἀγαϑὸν 54), und 
was neuere Philofophen ald Grundidee des Adels hinftellen 55). 
Dem zur Seite fteht Pindars Anficht über Religion; feft und 
fromm bewahrt er den blinden Glauben an heilige Kabeln; was 
dem woiderfireitet, verwirft er mit Geringſchaͤtzung als profane 


61) Siehe Boeckh's Auseinanderfegsung: C. J. Vol. II. p. 1092 
und Denfelben zu den oben angeführten Ziteln. 

°2) Eine Megakleia in den Familien der Adligen Eommt öfter vor, 
wie in der des Dion: Diod. Sie. XVI, 10. XX, 78. (Οἵ. XII, 96. 

58) ΟἹ. II, 86. P. VII, 62. Ol. X, extr. N. V, 40. 1.1, 40. 
III, 14. V, 11 und öfter. Schon die Alten bemerften dies zu N. VI, 
in. (p. AT4 a. €.) τοὺς ἐχ φύσεως ayadovs ἐπαινεῖ πάντοτε ὁ Hir- 
θάρος μάλλον τῶν Er σδιδασχαλίας. 

54) Pol. I, 19. Schn. —I, 6. Bk. 8861, Welcker: praef. Theogn. 
p. LIV und Anm. 85. 


65) Hegel: Der Adel ift natürliche Sittlichkeit. 
2 * 
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Neuerung 55). Mo ift aber fein Fonfervatives Grundprincip deut: 
licher, als in der Politif? Κατὰ φύσιν νόμος ὁ πάντων βασιλεύς" 
fr. inc. 48. Niemand fühlte tiefer den Wunfch dorifcher Griechen 


bei ihren alten Satzungen zu bleiben, Niemand lobte aufrichtiger‘ 


die Mäßigung des Dieron, daß er den Nechten der freien Ge: 
Schlechter Nichts entzog 67). Niemald war er wie Simonides ein 
begeifterter Verfechter der von den Barbaren errungenen Be- 
fretung Griechenlands, fondern ftand auf Seiten der mit den Per- 
fern nur zu lange fympathifirenden theffalifchen, thebanifchen und 
attifchen Großen, da ihm der Sefchlechter Privilegien höher ftan- 
den ald die Nettung des Waterlandes, über deffen Gefahr er mit 
vielen feiner Zeitgenoffen blind war. Denn anfangs fehien jeder 


Sieg über die Perfer Gewinn des Demos, zumal des attifchen 68). 


Alle von ihm Befungenen find Adlige, die Lieder find des Lobes 
der Ahnen voll, welches nicht aus elender Schmeichelei, fondern 
aus angeborener und anerzogener Ueberzeugung floß. Vielmehr 
wenn dem Adel von dem Uebergreifen mächtiger Fürften oder dem 
Ueberheben des Volkes (ὕβρει, κόρῳ) Gefahren drohen, fo fcheut 
er ſich nicht die Angreifenden bitter zu tadeln und zu warnen, 


wie er den Theron und Polypelos gegen die Anfechtungen des / 


Hieron, den Damophilos gegen die des Arkefilaos in Schuß 
nimmt. Diefe bei aller Ehrfurcht Fühne Freimüthigfeit ift fo erft 
recht begreiflich: er tritt ihnen mit dem Stolz des Gleichberech- 
tigten entgegen. Dadurch wird nicht nur jener Zugend Nichts 
in ihrem Werthe abgedungen, fondern entgehen manche ftarfe 
Ausfälle dem Vorwurf neidifcher Frechheit und vereinigen fich mit 
den ftarfen und häufigen Kobeserhebungen, welche dem Adel ge: 
fpendet werden. Zyrannifchen Herrſchern — Zheron war Feiner 
— tft Pindar entfchieden abgeneigt 6%); iſt es doch ein anerfannter 
Satz, daß eine Despotenherrfchaft der Ariftofratie nachtheiliger 
ift αἵ der Demokratie, welcher jene oft in die Hände arbeitet. 
Pindar folgte wohl der Zeit nach auf Simonides, blieb aber 
feiner Gefinnung nach dem alten Zeitgeifte viel treuer. Jener 


66) Pyth. II, 49. IX, 44—49. 67. 87 sqq. X, 48-50. Ol. 1, 
28-53. ἀμ 5. 

61) Pyth. I, 61—65. Bol. Ὁ. Müller: Dor. II, 14 f. 

68) 0. Mueller: Aegin. p. 119. 

69) Dahin gehört auch das Lob der Befreiung Himeras: Ol. XI. 
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war einft ein Anhänger der Sfopaden und Pififtratiden, fiel von 
ihnen feinem veränderlichen jonifchen Charafter gemäß ab, und 
genoß nun der vertrauten Freundfchaft des Zhemiftofles, Paufa- 
niad und Anaxilaos: Diefer blieb mit den heraklidifchen Aleuaden, 
den Alkmaͤoniden, den fifelifchen wie den Fyrenäifchen Aegiden, 
den Pfalychiden, Eratiden, überhaupt mit allen großen Häufern 
Griechenlands in fortwährender freundfchaftlicher Beziehung. Da 
haben wir denn die Duelle jener Feindfihaft, welche zwifchen 
Pindar und den Feifchen Poeten nach alter Ueberlieferung und 
nach unzweideutigen Worten des Dichters felbft beftand. Ueber: 
haupt aber irrt man fehr, wenn man fich Pindar ald unberührt 
von den politifchen Fragen feiner Zeit denkt, wenn man glaubt, 
daß er nach goethefcher Weife alle Stürme von fich fern gehal: 
ten habe, um innerhalb feiner vier Pfähle felbftgenugfam zu 
Flimpern; wie hätte ein Grieche diefes vermocht! Man meint 79) 
recht was dem Dichter zu Liebe und Ehre gethan zu haben, wenn 
man den Mißverftand des Polybios 7!) rügt, welcher Pindars 
von der gemeinfamen Sriechenfache abgewandtes Gemüth tadelt. 
Vielmehr brachte es die Parteianficht der Konfervativen mit fich, 
den Fortfchritt der Zeit mißzuverftehen, wo athenienfifche Bewe— 
gungsmänner an der Spike fanden, wodurc der demofratifche 
Geift Athens täglich mehr feine Schwingen breitete. Und dieſe 
Bornirtheit mag man anftaunen und belächeln, denn der Nach: 
lebende hat den Blick frei, die Lebenden find in die Anfichten 
ihres Landes und Standes zu verflochten, als daß fie fie von 
fich werfen fünnten; man kann Nichts weiter verlangen, .ald daß . 
fie diefelben in verftandiger Mäßigung auffaffen und tapfer ver: 
fechten. Das aber that Pindar, wir finden bei ihm weder den 
bittern Ingrimm eines Timokreon, noch den Hochmuth eines 
Theognis, fondern eine höhere geläuterte Anficht vom: wahren 
Ruhme des Adels. Diefe hält er feſt; er war ein Mann, wie 
Shaffpeare fagt, das ift Alles. Als eine beffere Einficht in 
Griechenlands Stellung zu den Perfern Allen aufzugeben anfing 


70) Boeckh: Praefat. Ind. lectt. Berol. aest. 1831. — 0. Zeyss: 
Quid Homerus et Pindarus cett. p. 57 sq. — Ulriei: Gesch. d. hell. 
Poes. I, ©. 529. — Ὁ. Müller: Gr. &. ©. II, ©. 396. (Lesterer 
vorfichtiger, aber ungenau.) 

rı) IV, 81,6. 
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und das Unrecht der thebanifchen Optimaten offenbar machte, felbft 
da berührte er nur leiſe und zogernd die Perferfriege. Später 
lobte er zwar Athen, das Fann aber fehr wohl in die Zeit fallen, 
wo nach dem Sturz des Themiſtokles die Ariftofraten wieder in 
Athen die Oberhand hatten. Mochten dem Dichter ſich auch die 
Augen über Vieles geoffnet haben, fo daß er den Großthaten der 
Athenienfer und Aegineten ein aufrichtiges Lob nicht verfagen 
Fonnte: er trat darin dem eingewurzelten Nazionalhaß feiner Mit: 
bürger zu nahe, und das thebanifche Wolf brauchte kaum durd) 
die Erbitterung gegen feinen unglüdlichen, tiefgedemüthigten Adel 
oder durch fremde Demagogen aufgereizt zu fein, um dies für 
VBaterlandsverrath zu halten. Dennoch wird es wohl die demo: 
Fratifche Partei zu Theben gewefen fein, welche ihm eine ziemlich 
ſchwere Geldftrafe wegen des Lobes der Athenienfer auferlegte. 
AS nach der Vertreibung des Kimon die Blitze des Dlympiers 
von der Akropolis gefchleudert wurden, welche ganz Griechenland 
durchfchüütterten, da nahm die Optimatenpartei zu Theben mit 
neu gefammelten Kräften und glüdlichem Erfolge ihre vormalige 
Antipathie gegen Athen wieder auf, und die Schlacht bei Tana— 
gra wufch den Schimpf ab, welcher feit der Hinrichtung des 
Attaginos und Zimegenidad auf dem thebanifchen Adel gehaftet 
hatte. Damals, wie wir aus der Erklärung der Pyth. XI zu 
zeigen hoffen, widerrieth Pindar Feineswegs feinen Mitbürgern den 
Krieg, Sondern firebte nur im Geiſte der fpartanifchen und the: 
banifchen Adligen verfahrend dahin, auch durch feine Worte die 
oppofizionellen Bewegungen der Bolföpartei zu befchwichtigen : 
denn die Adligen aller Staaten fingen immer mehr an gemeinz 
ſchaftliche Sache zu machen. Kurz darauf vernichtete die Schlacht 
bei Denophyta den kaum errungenen Vortheil; Aufruhr und 
Bolfsherrfchaft folgten; der Adel floh aus der Stadt. Gewiß 
blieb auch Pindar nicht; wir wiffen, daß er kurz nachher zu 
Dlympia war, wir vermuthen, auch in Kamarina. Im hoͤchſten 
Alter erlebte er eine vierte Umwälzung feiner heimifchen Verhält: 
niffe, als durch den Sieg bei Koronea die Optimaten reftituirt 
wurden: da mag er aus dem gaftlichen Haufe des Pfaumis 
zurückgekehrt fein. Endlich legte ev um dieſe Zeit noch ein Zeug: 
niß feiner ariftofratifchen Gefinnung den Xegineten ab, welche 
nach der Niederlage bei. Kekryphaleia ihren Untergang vor Augen 


’ 
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fahen, indem er am Schluffe eines für den Midyliden Ariftomenes 
verfertigten Liedes für Die Nettung der glänzenden Gefchlechter 
aus den Händen der Athener feine Wünfche andeutet 72), 
Behaupten wir alfo mit größter Wahrfcheinlichkeit, daß 
Pindar ein Aegide war, fo bleibt dennoch für unfre Stelle eine 
Schwierigkeit. Die einfachfte Erklärung des dort Gefagten bleibt 
dann immer: Ich, der Dichter, Σ παρτόϑεν εὔχομαι εἶναι; 
meine Ahnen, die fpartanifchen Aegiden, Famen nach Thera und 
von da παῷ Kyrene. Daraus folgt, daß Pindar von den fpar- 
tanifchen Aegiden herftammte, nicht daß die thebanifchen alle von 
den fpartanifchen fich ableiteten. Konnte nicht ein Vorfahr Pin: 
dars fich aus Sparta zu feinen thebanifchen Gentilen übergefiedelt 
haben? Es wäre gewagt, den andern Pindaros, von dem wir 
wiffen, daß er zur Zeit des Kroefus zu Sparta gavefen, wegen 
der bloßen Namensähnlichfeit zu dem Zweige der Aegiden zu 
rechnen, dem unfer Dichter entftammte: obgleich die Verbindung 
deffelben mit einem aftatifchen Familienfult dadurch einiges 
Licht erhielte 73): aber auch fo ift Pindar den Dortern an Geift 
und Sprace fo ähnlich, daß wir uns wenigftens nicht wundern 
würden, wenn er einem doriſirten Gefchlechte entjtammt wäre. 
Mie Pythagoras, der Urheber der dorifchen Philofophie, von 
Geburt ein Samier aber aus einer phltafifchen Familie abftam: 
mend nie aufhorte, Dorier zu fein?*): fo muß man auch den 
Charakter des thebanifchen Sängers cher mit der Natur der 
Dorier ald mit der feiner Kandsleute zufammenftellen. Er ift erfüllt 
von Ehrfurcht für Götter und Gefege; er ift fich feines Werthes 
immer bewußt; er fchäßt Aufrichtigfeit des Gemüthes höher 
als Begabung des Verftandes ; ihm ift die mannhafte Gefinnung 
des Alteren Ajas der Spiegel aller Zugenden, wogegen die Ver: 


72) Diefe Ueberficht ift hier eingefchaltet worden; die nähere Begrün— 
dung mancher abweichenden chronologifchen Beftimmungen wird im Ver: 
laufe diefer Schrift gegeben. 

73) Ael. V. H. III, 26. Beftand die fünfte ephefifche Tribus (vier 
hatten fonft die jonifchen Stadte) aus Aegiden ? Läßt fich diefe βουλή 
aus Karina herleiten, mit dem Earneifchen Apoll verbinden? Die epheftjche 
Artemis fteht dem orientalifchen Naturfult vielfach nahe (Ὁ. Müller: 
Dor. I, 388) 5 fie heißt μεγάλη ϑεώ: C. 2. n. 2963, c., Howrosgorin: 
Paus. X, 38, 3. Bgl. Pind. Ol. U, 77 πάντων Ῥέας ὑπέρτατον 
ἐχοίςας Poovor. ? 


14) Ὁ, Müller: Dor. II, 393. 


24 


fchmißheit des Odyſſeus ihm fichtlich zuwider iſt. Seine Feinde 
find ihm „unverfihämte Füchslein® und „gefchreiige Naben“ ; fich 
nennt er den „göttlichen Vogel des Zeus”, „den gelben Löwen.“ 
Scheint er nicht ein Mufter der Tugenden, welche als infonder: 
heit lafedämonifche Plutarch der attifchen στωμυλία und δεινότης 
entgegenfest (Cim. A), des γενναῖον und ἀληϑές ἐ Die Kürze 
des Ausdruds, die Lebendigkeit und Kühnheit der Bilder, die 
ganze metaphorifche, nicht felten fehwülftige oder dunkle Nedeweife 
Pindars — erinnern fie nicht lebhaft an die Fehler und Vorzüge 
der dorifchen Rede 75)2 Selten ift er fcherzhaft, oft bitter; immer 
gedrangt und oft hart. Iſt es nicht in Form und Inhalt ein 
lafonifches Apopthegma, was er geantwortet haben fol, als man 
ihn fragte, warum er nicht gleichwie Simonides zum Hieron 
reifen wollte: ὅτι ἐμαυτῷ βούλομα, (ἣν, οὐκ ἀλλῳὲ — Und was 
er einem Andern, der ihn fragte, was fehärfer fei als eine Säge: 
διαβολη 76); Anekdoten, die wenigftens fehr charafteriftifch für 
Pindar erfunden find. Wie oft thut er ἐδ in feinen Gedichten, 
daß er wie ein Lakone mitten in die Nede hineinwirft ein ῥῆμα 
ἄξιον λόγου βραχὺ καὶ συνεστραμμένον ὥσπερ δεινὸς ἀκοντιστής, 
ὥστε φαίνεςϑαι τὸν προςδιαλεγόμενον παιδὸς μηδὲν βελτίω 17), 
wie 3. B. γένοι᾽ οἷος ἐσσί μαϑών und ἀτρωτοί γε μὰν παῖδες 
Fewv. Die im Wlgemeinen glänzende und Eraftvolle pindarifche 
Sprache leidet doch in den Sugendgedichten an überfließendem 
Wortprunk, und in denen, welche einem hoheren Alter angehören, 
bisweilen an einer unpoetifchen Menge kurzer Sentenzen uud 
allzufünftlichen Wort: und Sabftellung, von der auch Goethe 
im Öreifenalter nicht frei war. Freilich haben auch die Gedichte 
aus der beften Zeit Manches, was man nach unferm poetifchen 
Gefühle in beider Hinficht tadeln muß. Wie fehr verfchieden 
davon ift die „‚inaffeetata jucunditas‘* des Simonides, welche ſich 
in der einfachen epigrammatifchen Dikzion und den rührenden 
Tönen des Klageliedes auszeichnete, wie fehr die Süßigfeit des 
Anafreon! Sanft und gleichmäßig fließt die Sprache Diefer 
Dichter hin, während bei Windar die Uebergänge, gemeiniglich 


75) Ebend. 3835 —392. 

76) Boeckh: Pind. 11, p. 10. Eustath. Proem. p. 59, 82 sqq. Taf. 
(οἱ παλαιοὶ προςιστοροῦσν καὶ τάδε). Vgl. Schneidew. Praef. p. VI. 

7) Plat. Protag. p. 342 a. E. 
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durch einen unerwartet eingeworfenen allgemeinen Sab bewirkt, 
an Härte leiden. Jene laſſen fich gern auf Befchreibungen ein, 
führen zarte Lieder forgfältig aus: Diefer ftelt in wenigen charaf- 
teriftifchen Zügen ein Bild vor die Augen 78), Dagegen find die 
Fehler jener Dichter: Weichlichfeit 79), Mattigfeit 3%) und jene 
eigenthümliche Spißfindigfeit 81), von der Fein Attifer, ſelbſt 
Aefchylos nicht, frei ift, dem firengen Ernfte Pindars fremd; 
eben fo aber auch die epigrammatifche Pointe; für Die paßte Die 
tenuitas des Simonides, nicht „Pindari et Stesichori vatum 
sublimia οτα 82), So braucht auch, was die Sprachform ans 
betrifft, Pindar nicht wie feine Lehrerin den einheimifchen, fondern 
den dorifchen Dialeft, weshalb er, wie es heißt, fünfmal von der 
Korinna befiegt wurde. Unterfchied fich vielleicht Pindars Familie 
noch durch den Dialeft von den Bootern? Man follte vielleicht 
dem Simonided nicht ebenfoviel Dorismen vindiziven, als die 
pindarifche Sprache hat 83). 

Stammte Pindar nämlich von einem lafedämonifchen Aegi— 
den, fo läßt fich von der μεγάλη φυλή (eigentlich ὠβα) derfelben, 
wie Herodot fie nennt, nicht bezweifeln, daß fie trotz ihres Fad: 
meifchen Urfprungs nachher gänzlich dorifirt war. Ja die Kar: 
neen gelten in hiftorifcher Zeit für ein gemeinfames Feſt der 
Dorier 84), Wir Fonnen aber auch nicht laugnen, daß unfer 
thebanifcher Dichter mit befonderer Vorliebe dorifche Sieger, 
doriſche Sakungen, ja das Anfehen der Kafedamonier felbft feiert, 
wo, wie er fagt, βουλαὶ μὲν γερόντων καὶ νέων dvdewv ἀριστεύοισιν 
αἰχμαὶ καὶ χοροὶ καὶ Νιοῖσα καὶ ᾿Αγλαΐκ, obgleich wir eine 
Hinneigung zu Lakedaͤmon als dem Hauptfiße der Ariftofratie 


78) Man vergleiche die Danae des Simonides und Bacchyl. fr. 10 
(Del.) mit Pind. Pyth. IX. 18... I, 1. . 


792) Simon. 57. 65. 66. 98. Alc. 34. 50. Bacch. 3. 9. 


80) Simon. 4. (wunderli von Schneidemwin vertheidigt Proll. 
p- XLIV). 69. 


eı) Simon. 105: 140. 150. 151. 152. Anaer.. 51. 52. 60. 66. 
Erinn. 2. Sapph. 39. 40. 44. 85. Alc. 20. 62. 76. 77. 

82) Plin. H. N. I, 12, 9. 

53) Vielleicht erklärt fi) fo die “ωρέα φόρμιγξ in Ol. 1. wo die 
Harmonie doc äoliſch ift, wie &. Herrmann nadhgewiefen hat. 

84) Vgl. Zheopomp bei Schol. Theocr. V, 83. Herod. VII, 206. 
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auch fo begreiflich finden mußten 8°). Und da feine Heimatb, 
welche er aufrichtig liebte 86), es nicht immer mit Sparta hielt, 
ja fogar in traurige Konflikte mit demfelben gerieth, fo mochte 
eine angeftammte Neigung für daffelbe wohl hie und da einen 
Stoß erleiden. Er febte das Heil feines Waterlandes in das 
Buͤndniß mit den Spartanern, Aegineten und andern Doriern, 
und enthielt fich des Tadels derfelben nicht, als fie die thebani- 
fchen Optimaten aufgaben. Doc um died nachzuweifen, bedarf 
es genauer chronologifcher Unterfuchungen für die einzelnen Oden, 
deren Grundlage die Beſtimmung des Geburts = und — 
fuͤr Pindar ſelbſt ſein muß. 


Drittes Kapitel. 
Zeitbeſtimmungen. 


Ueber das Alter, welches Pindar erreicht haben ſoll, giebt 
es eine dreifache Angabe: Suidas und Eudocia geben ihm 
55 Jahre, Thomas 66, die Vita metrica 80; Euſtath bat die 
erfte Zahl nicht, fondern giebt die beiden leßteren mit den Worten 
αἴ: ᾧγτας ἔτη EE καὶ ἑξήκοντα, πατοὶ δὲ ἐνίους ὀγδοήκοντα 51). 
 Menn man auf die mit Zeichen (νε΄) gefchriebene Zahl des Sui— 
das, welche entweder auf einer falfchen Lesart 88) oder auf einem 
offenbaren Irrthum beruht, da fie weder mit den Worten des 
Paufaniad προήκων ἐς γῆρας 595) noch mit irgend einer andern 
Notiz übereinftimmt, fahren laßt; fo bleiben die beiden andern 
Angaben übrig. Wollte man die des Thomas fefthalten, fo 
müßte er gleich nach der Ol. LXXXLH, 1, gefchehenen Abfafjung 


85) Wachsmuth: disput. Il. de Pindaro reip. const. et gerend. 
praeceptore. Kil. 1824. p. 10; dagegen ©. Zeyß a. a. Ὁ 

86) Pyth. IX, 79—90. Isthm. 1,5 f. VI, in. VII, in. 

er) Pag. 58, 2. Taf. Daffelbe fchieben Einige bei Thomas ein: 
ἢ ὥς τινες ὀγδοήκοντα, weldhes man vielleicht doch leſen muß, da der 
Eine eben fo nachläffig iſt als der Andere. 

88) a. Bernhardy vielleicht emendiren wird. 

89) ΙΧ, 23, 2. Vgl. Boeckh: Pind. I, 2, 13. f., welcher die Chro— 
nologie Arie und feiner Zeitgenoſſen zuerft befprochen hat: Gr. trag. 
prine. p. 48, 


Ἢ 
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von Ol. IV und V (eine Notiz der Scholiaften, welche die Ge: 
fhichte von Kamarina beftätigt) geftorben fein, und würde 
Ol. LXIX, 3, wo er überlieferter Maßen auf Ermahnung eines 
theffalifchen Fürften Pyth. X ſchrieb, ein Knabe von höchftens 
17 Sahren gewefen fein. Ziel aber fein Zod erſt in OL. LXXXIL, 
was ebenfall3 bei Thomas fteht, fo wäre er bei einer Lebens: 
zeit von 66 Sahren Ol. LXIX, 3 kaum geboren gewefen. Die 
Worte des Thomas alfo: Τέϑνηγκε de ὁ Πίνδαρος EE καὶ ἐξή- 
κοντὰ ETWV γεγονὼς — πατὰ ἕκτην καὶ ὀγδοηκοστὴν Ολυμπιαδχὰ 
enthalten jedenfalls einen Widerfpruch, welcher auf der Nachläf: 
figfeit des Thoma oder feiner Quellen (Plutarchs?) beruht. 
Diejenigen, welche annahmen, daß Pindar Ol. LXXXVI mit 
SO Sahren geftorben fei, mußten feine Geburt in Ol. LXVI ver- 
legen, und Eonnten Furzweg gefchrieben haben: Τέϑνηκε ὁ Ilv- 
dxpos Es ἔτ. y γεγονὼς (Ὁ. ἢ. ὅς ἐν τρίτῳ ἔτει τῆς ἑξηκοστῆς 
ἕκτης ὀλυμπιάδος ἐγεννήϑη) ἐπὶ ᾿ΔΑβίωνος ἄρχοντος κατὰ πε΄, 
welches durch Berwechfelung des Dlympiadenjahrs der Geburt 
mit den Lebensjahren die Veranlaſſung zu dem Irrthum gegeben 
haben mag. Wollte man dagegen einwenden, der Gewaͤhrsmann 
des Thomas habe fich vielmehr darin verfehen, daß er das als 
Pindars Todesjahr überlieferte Jahr des Archon Abion in Ol. 
LXXXVI, und nicht, wie er follte, in Ol. LXXX, 3 (daS Sahr 
des Bion) verlegte: fo würde man dadurch doch Feine paffenden 
Zahlen gewinnen. Geben wir auch zu, Euftath und Thomas 
hätten fi im Namen Abton oder Diodor (was noch wahrfchein: 
licher wäre, da er dergleichen Fehler häufiger hat 90) im Namen 
Bion verfehben, fo würde das dadurch gewonnene Zodesjahr Ol. 
LXXX, 5 einestheil$ weder ein mit der einen noch der andern 
Nachricht übereinfiimmendes Geburtsjahr ergeben — denn man 
ziehe 66 oder 80 ab, fo bleibt Ol. LX, 3 oder LXIV, 1 (diefes 
ſchon deshalb falfch, weil Pindar zur Zeit der pythifchen Spiele, 
Ὁ. bh. im dritten Sahre einer Olympiade geboren war: fr. ine. 
102) — anderntheild dem, was wir gewiß wiffen, daß Pindar 
Ol. LXXXH noch gelebt habe, widerftreiten. Wir würden alfo 
damit den Irrthum in den Quellen des Thomas nicht heben. 
Warum aber follen Bion und Abion diefelben Perfonen fein? 


»0) Wie XI, 63 der Name des Phäon falſch ift. 
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Sehen wir bei Euftath nach, fo finden wir die Worte: ἐγένετο ἐπὶ 
ἄρχοντος ᾿Δβίωνος 91): vielleicht fehrieb er die alten Biographen 
richtiger aus ald Thomas; ja wenn wir unfere Erflärung feines 
MWiderfpruchs fefthalten, und dabei bedenfen, daß die Archonten: 
namen der Sahreszahl ebenfowohl nachgefegt als vorangeftellt 
wurden 92): fo wird auch bei dem Gewährsmann des Thomas 
der Archon Abion zum Geburtsjahre gehört haben. Nun aber 
find uns bis Ol. LXX faft alle Archontennamen unbekannt ; einer 
von diefen mag Abion gewefen fein, ein Name, gegen deffen 
Bildung Nichts einzuwenden ift. — Wollen wir alfo eine Zahl 
für die Lebensjahre Pindars annehmen, fo bietet die Auftorität 
der Vita metrica die (vielleicht runde) Zahl achtzig. 

Verbinden wir damit das Zodesjahr Ol. LXXXVI, fo er: 
gabe fich ald Geburtsjahr Ol. LXVI, 3, welches unmöglich ift, 
da er dann nur 12 Sahre alt gewefen wäre bei Abfaffung von 
Pyth. X. — Rechnen wir dagegen von dem von Suidas ange: 
gebenen Geburtsjahre 93) Ol. LXV, 3 bis zu dem Sterbejahre bei 
Thomas, fo würden über SO Sahre herausfommen,, und man 
müßte entweder annehmen, daß in der Vita metrica nur die un: 
gefahre Zahl der Lebensjahre angegeben fei, oder daß Thomas 
und Euftath κατὰ τὴν 0A. £s’ ungenau für oA. ξε΄ ἔτ. geſetzt 
haben. Hier Fonnte man freilich meinen, die Quelle des Thomas 
und Euftath wäre der falfchen Berechnung des Marmor Parium 
und der pindarifchen Scholien gefolgt, wonach fie jede Pythiade 
eine Olympiade zu fpät feßen*) und alfo Pyth. XVIH, 1 auf 
Ol. LXVI, 3 fallen laffen mußten; von hier aus SO Jahre wei: 
ter vechnend Famen fie auf dad Zodesjahr Ol. LXXXVI, ὁ. 
Allein dabei nimmt man willführlich an, fie feien von der Pythia— 
denrechnung ausgegangen; ficherer ift es, beide überlieferte Olym— 
piaden feftzuhalten und die in der Vita metrica überlieferte Zahl 
für rund zu halten, SO für 85; vielleicht fände in einer Hand— 


91) Pag. 57, 94. Taf. 


92) Diog. Laert. II, 45. X, 14. Anony. Vit. Soph. Dionys. iud. 
Isocr. p. 534. ad Ammon. p. 727. ἢ 

93) Τέγονε ift hier — ἐγεννήϑη. Vgl. gegen Ritſchl Tzschirner: 
Panyasid. rell. Vratisl. 1842, p. 19. 

94) Boeckh zu Ol. ΧΗ, 
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fchrift des Suidas ſich πε΄ für νε΄. Dann ift das Geburtsjahr 
Ol. LXV, 5, das Todesjahr Ol. LXXXVI, 495). 

Hierbei ift die einftimmige Nachricht, daß Pindar zur Zeit 
des Perſerkrieges gebluͤht habe, nicht benutzt; denn aus Diod. 
510. τῶν δὲ μελοποιῶν Πίνδαρος ἦν un μαςον κατοὶ τούτους (Ol. 
LXXV, 1) τοὺς χρόνους 95), Thomas κατὰ τὴν Ξέρξου κατά- 
βασιν ἤκμαςε τὴν ἡλικίαν, Euftath κατὰ τὴν τοῦ Ἐέρξου διά- 
βασιν ἤκμαζε τὴν ἡλικὶαν 97) ergiebt fich nichts Gewiffes. Einen 
groben Widerfpruch enthalten Euftath und Thomas, welche außer 
den obigen Worten vorher fagen, Pindar fei ὅτε τὰ Tlepsınz 
ἥκμαζεν κατὰ τὴν ἕκτην καὶ ὀγδοηκοστὴν (sic) Ολυμπιαδα ge: 


ftorben. Weranlaffung dazu mag die Stelle der ἔπτη παλαιὰ 


geweien fein, ®. 21 ff.: 


ἦμος δ᾽ ἐν Μαραϑῶνι καὶ ἐν Σαλαμῖνι παρέσταν 

αἰναρέται ἸΠέρσα, μετοὶ Δάτιδος ἀγριοφώνου; 

τῆμος Erı-Qweonev, ὅτ᾽ Αἰσχύλος ἦν ἐν ᾿Αϑήναιο, 
indem fie den aus V. 16 wiederholten Ausdrucd des unbeholfenen | 
Poeten mißverftanden, unbefümmert darum, daß dies mit ihren 
eigenen Worten ftreiten würde. Denn daß man mit Boeckh 
καὶ τέϑνηκεν ftreicht bei Thomas, hilft nichtS, da Diefem Eu— 
Πα ſchon mit demfelben Unfinn vorangegangen war. Daß 
Pindars reifes Mannesalter in die Perferzeit fiel, ift gewiß; eine 
genaue Angabe bei Suidas κατὰ τὴν Ξέρξου στρατείαν ὧν ἐτῶν w 
hat Boeckh bewogen, des Dichters Geburtsjahr auf Ol. LXIV, ὃ 
feftzufegen. Damit aber wird dem Suidas eine andere Rechnung 
untergefchoben, als die tft, welche er fel bſt befolgt. Er mußte 
die 40 Jahre von Ol. LXV, 3 bis LXXV, 3 gezaͤhlt haben; nur 
hatte freilich Ol. LXXV, ὃ MR Zug des Zerpes bereit$ im vori- 
gen Sahre mit der Schlacht bei Platäa ein Ende genommen, aber 
daraus folgt nicht, daß wir die. 40 Jahre dann von ΟἹ. LXXIV, 4 
dem wirklichen Anfangsjahre des Zuges aufwärts zählen müffen, 
fondern nur, daß bei Suidas nicht genau gerechnet ift. Ent: 
weder legte man den Ausdrud des Blühens durch die Zahl des 


55) Das Sahr des Apfeudes (Boeckh C. J. I, p. 112), den Niemand 
mit dem Abion identifiziven wird. 

96) XI, 26 extr., womit nicht ftreitet Chron, Pasch. ad Ol. LXXIM. 
ἐγνωρίζετο Πίνδαρος. 


91) Pag. 58, 32. Τοῦ, 


90 


beften Mannesalters 40 aus, obgleich Pindar zur Zeit der Schlacht 
bei Plataͤa erft 384 Jahre alt war, oder man brachte nur die 
Dlympiaden LXV und LXXV in Rechnung, e8 nicht berücfich- 
figend, daß Pindar im Ausgang des dritten Zahres geboren, bei 
Plataa im Anfang des zweiten gefämpft war 98), 

Nicht viel weiter fommen wir durch die Notiz der Vita 
Vratislaviensis ἐπέβαλε δὲ τοῖς χρόνοις Σιμωνίδου ἡ γεώτερος 
πρεσβυτέρῳ, was Euftath wiederholt θα. 99). Die Geburtözeit 
des Simonides ift unzweifelhaft Ol. LVI, 1200), Wenn nun 
Pindar OL. LXV, 3 geboren war, fo Fonnte von dem um 38 Jahre 
Juͤngeren mit Recht gefagt werden, daß er die Zeit des Andern 
nur berührt habe. Was Thomas binzufügt, daß Pindar älter 
als Bakchylides gewefen fei, Fann ſich auf Feinen fo großen 
Unterfchied des Alters beziehen. Freilich ift über die Chronologie 
dieſes Dichterd große Ungewißheit; aus dem Chronicon Paschale 
zu Ol. LXXIII Πίνδαρος ἐγνωρίζετο, zu Ol. LXXIV Βακχυλίδης 
7raxgev und daraus, daß Suidas Pindar und Bafchylides Foor: 
dinirt bei der Zeitbeftimmung für den Lyriker Diagoras 101), wird 
es wahrfcheinlich, daß fie faft gleichaltrig waren; der Feifche Dich: 
fer mag ΟἹ. LXVI oder LXVII geboren fein, als fein Oheim 
Simonides 40 oder 44 Jahre alt war; das Erftere ift wahr- 
᾿ feheinlicher, wodurch der Unterfchied von Pindar fihb auf 2—5 
Sahre belaufen würde. 

Ein andrer Zeitgenoffe de3 Dichters war Aeſchylos, deffen 
Biograph: auvexpevice δὲ Πινδάρῳ γεγονὼς mare τὴν τεσσαρα- 
κοστὴν (Sic) Ὀλυμπιάδα: von Pindar Thom. Mag. γέγονε δὲ 
κατὰ τοὺς χρόνους Α)σχύλου καὶ συγγεγένηται αὐτῷ, Eustath. 
‚pr. p. 57 extr. ψενομένῳ ἐπὶ ἄρχ. "AP. κατα τοὺς χρόνους 
Αἰσχύλου ᾧ καὶ συγγεγένηται ὁμιλήσας καὶ ἀπονάμενός τι καὶ 


55) Cf. Clinton Fast. Hell, ad 480. Ein ähnlicher Irrthum fiel bei 
der Zeitbeftimmung des Thukydides vor: Krueger ad Dionys. Histor. 
p- 91. — Die Antnüpfung an die Heosıza Δαρείου Xg0vovs, Πελο- 
πονγησιαχε ift fehr beliebt, aber Außerft ungenau. 

55) Pag. 58, 19 M. Diefe familiäre Art die Chronologie berühmter 
Männer verbindend zu beftimmen, war althergebracht: Plat. Theaet. 
p- 163, ὁ. Soph. p. 217, ὁ. gl. Diog. Laert. IX, 34 (παρέβαλε); 
Vit. X. orr. p. 832, ἃ und öfter. 

100) ©. Schneidewin: Prolegg. a. X. 

Ἐς Neuer Praef:'p: 2 nt. 4. 
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τῆς ἐκείνου μεγαλοφωνίας, Vit. metr. ἃ, ἃ. 55. —, woraus her- 
vorzugehen feheint, daß die Geburt beider Dichter von Alters her 
mit einander verbunden wurde. Für die Berechnung der Zeit des 
Aefchylos bedienen wir und eines Zeugniffes des Marmor Parium 
ἀφ᾽ οὗ Αἰσχύλος ὃ, πο(ηητής βιώσας ἔτη [ΔΙΔΠΙΠῚ ἐτελεύτησεν 
ἐν (Γἐλὴχ τῆς (Σκελίας ἔτη ἩΪΔΙΔΔΔΊΠ ἄρχοντος ᾿Αϑήνῃσιν 
Καλλ(ήου τοὺ προτέρου — ΟἹ. LXXXI, 1102), und eines 
Sckholiaften 193) ἐτελεύτησεν ἐπί ἄρχοντος Καλλώυ τοῦ μετὰ 
Μνησίϑεον. Daher fteht dad Zodesjahr ΟἹ. LXXXI, 1 für Ae— 
ſchylos feft, immer der ficherfte Ausgangspunft folcher Nechnungen. 
Eine andere Frage ift es, ob das Arundelianum ihm richtig 69 
Lebensjahre beilegt, und wir alfo feine Geburt in Ol. LXIII, A 
zu verlegen haben, was übrigens die Fonftante Berechnung diefer 
Marmorchronif ift 19%). Denn die gewohnliche Meinung gab ihm 
65 Jahre; dann würde feine Geburt auf Ol. LXIV, 4 fallen; 
die gewohnliche Meinung, fage ich, denn diefer eher als feiner 
eignen fcheint der Biograph des Aefchylos gefolgt zu fein: καὶ 
σῴφοδρα rw τυράννῳ Ἱέρωνι καὶ τοῖς Γελῶοις τιμηϑεὶς ἐπιζήσας 
τρίτον ἔτος (vielmehr τρίτην ὀλυμπιάδα, da von LXXVIII, 2 bis 
LXXXI, 1 über 11 Sahre verfloffen fein Fonnten) ὧν. ἐτῶν πέντε 
πρὸς ταῖς ἑξήκοντα τοῦτον ἐτελεύτα τὸν τρόπον κτλ. Jenes 
offenbar verfchriebene τεσσαραποστὴν ὁλ. laßt ſich doch leichter in 
τετάρτην καὶ ἑξακοστὴν oA. ald in τρίτην καὶ ἐξ. 105) verwan— 
deln. Eben jene Zahl begünftigt auch die treffliche Emendazion 
Zeffings in der Vita Sophoclea: ἦν δὲ Αἰσχύλου μὲν vewrpoes 
ἔτη εἰκοτιτέσσαρα, Evpımidou δὲ παλαιότερο; δεκαεπτα, welche 
Worte wenn auch erft durch die Umftellung der Zahlen verftänd- 
lich den Schein einer alten Ueberlieferung an fich tragen. Selbft 
Boeckh hat Leffing nicht richtig widerlegt, indem er bei feiner 
Berechnung von einer unfichern Grundlage ausging 195), Nur das 


102) Vs, 74. 75. 

103) Zu Aristoph. Ach. 10. Man lefe entweder hier Ἡνησιϑείδην 
oder bei Diod. Sie. XI. 81] Mvnsi9eos. 

104) Vs, 63. 64, wo denn Aefchylos 35 Jahre 3. 3. der maratlıo: 
nifchen Schladht gegeben werden; von Ol. LXIII, 4 bis Ol. LXXIL, 3. 

105) Was Safaubonus und Clinton (F, H. a 456) wollten. 

108) Boeckh (Gr. tr. prince. p. 48 544.) geht von dem Irrthum 
Musgraves aus und mußte jene Berechnung wohl falfch finden. Muss 
grave namlich legt zum Grunde, daß Pindar Ol. LXXV, I, gerade 40 Zahre 


32 
Geburtsjahr des Euripides ift außer allem Zweifel Ol. LXXV, 1, 
von wo weiter aufwärts gerechnet die Geburt des Sophofles in 
Ol. LXX, 4, die des Aefchylos in LXIV, 4 fällt, wenn wir 
mit Leſſing jene Zahlen verfegen. Da haben wir denn beftätigt, 
daß die gemwohnliche Meinung die Geburt des Aefchylos auf Ol. 
LXIV, 4 feßte. Dagegen wird man einwenden, daß im gleich ' 
vorhergehenden Satz der Biograph angiebt, daß Sophofles Ol. 
LXXI, 2 unter dem Archonten Philippos geboren fei, während 
doch das Folgende nur zu Ol. LXX, 4 flimme: aber wenn man 
bedenkt, wie die ganze Vita nur ein Gemengfel aus Notizen 
alerandrinifcher und pergamenifcher Grammatifer iſt 107), wird 
man fich nicht wundern, daß Verſchiedenes aneinandergereiht er- 
Scheint, deſſen Widerfpruch weder geprüft noch bemerft wurde. 
Das eingefchobene φασίν felbft führt auf die Vermuthung, daß nur 
einige Autoren dem Biographen jene Olympiade darboten, welche 
vielleicht durch einen gleichnamigen Archon Philippos zu dem Irr— 
thbum famen. So viel ift gewiß, daß nach Verfeßung der Zahlen 
diefe Nachricht fowohl damit ftimmt, daß man Xefchylos 69 Lebens— 
jahre gab, als auch mit der Marmorchronif: ἀ(Φ᾽) οὗ ZelP)onAds 
ὁ ποιητὴς βιώσας ἔτη |AJAAAAL ἐτελεύτησεν Ol. XCIII, 3, 
woraus fich als Geburtsjahr des Sophofles Ol. LXX, 4, er: 
giebt 108), und mit Luc. Longaev., Tom. VI, p. 231 Schmid. 
Ev τε καὶ ἐννενήποντα ζήσας ἔτη, was freilich nur Emendazion 
für πέντε ift 99). Wäre Aefchylos Ol. LXIII, 4 geboren, hätte 
man ihn, den um 7 Sahre Xelteren, auch nicht fo gut als gleich: 


alt gewefen fei, und fest in der Meinung, daß Xefchylos und Pindar kaum 
ein Sahr von einander verfchieden gewefen fein Eonnten, die Geburt Bei: 
der auf OL. LXXV, I, feſt. Daß damit die in der Vita Soph. angegebenen 
Zwifchenraume, man mochte fie verjegen oder nicht, nicht übereinftimmten, 
hat Boeckh gezeigt; dadurch fällt aber die Auftorität jener Zahlen noch 
nicht. Schoell (Xeben des Soph. Anm. 4) wollte zeigen, daß auch bei 
jener Berfegung Nichts herauskäme, hat aber weder die Zahlen auf irgend 
eine Weife mit feiner Rechnung vereinigt, noch gefehen, daß diefe gerade 
durch fie hinfällig wird. 

107) Man fehe wie der Biograph den Ariſtotelier Ariſtoxenos und 


den Kallimachier Iſtros mit ſchlechten Gründen und dem Stillſchweigen 


der Meiſten zu widerlegen glaubt; das Mißverſtändniß des Biographen 
hat Schoell μῆς richtig gerügt. 

KON. WR, τς 

109) — übertrieb Lukian das Alter des Sophokles, wie das 
des Simonides; Diod. ΧΠῚ, 103 fest nachläſſig eine runde Zahl. 


85. 


altrig mit Pindar verbinden fonnen, als wenn er nur 3 Sahre 
älter war; wogegen dieſer Grund nicht genügt, um Pindars 
Geburtszeit 4 Sahre zu verfiühen, fo daß er Ol. LXIV, 9, Ae— 
fchylos aber Ol. LXIU, 4 oder LXIV, 4 geboren wäre 119), 

Nach unferer Unterfuchung wäre alfo Pindar. doch ein 
16jähriger Süngling gewefen, als er Pyth. X ſchrieb. Ebenfo 
wird vom Simonides berichtet 111), daß er ſchon mit 16 Sahren 
berühmt gewefen fei zur Zeit als XZenophanes und Phokylides 
blühten. Für Pindar führt jene Anefvote von der Warnung und 
dem Tadel der Korinna auf eine frühe Ausübung feines Zalentes, 
was überhaupt für einen aus einer mufifchen Familie entfproffenen 
Lyriker nichts Auffallendes hat; wogegen den Dramatifern ein 
reiferes Alter zur Aufführung ihrer Stuͤcke vorgefchrieben war. 
Zur Ueberficht des chronologifchen VBerhältniffes Pindars zu feinen 
Zeitgenoffen fügen wir die hinten angehängte Tabelle hinzu, bei 
der die neueren Forfehungen möglichft genau benugt find. 

Außer den Dbengenannten: Daiphantos, dem Vater, Ko- 
rinna, Myrtis — follen Lafos von Hermione und die Athenienfer 
Agathofles und Apollodoros des Knaben Lehrer geweſen fein; 
dem Erftgenannten, dem Feinde des Simontdes, wurde er, wie 
Thom. Mag. berichtet, von feinem Water übergeben. Derfelbe 
fagt an einer andern Stelle ἀκροχτὴς γέγονε Σιμωνίδου; wie 
auch Euftath fein φασὶ καὶ Σιμωνίδου ἤκουσε anderswo hat, 
al3 da, wo er vom Laſos fpricht 112); wahrfcheinlich ftammen 
beide Nachrichten nicht aus derfelben Quelle. Pindar wird Fein 
fo undankbarer Schüler gewefen fein, daß. er in dem Simonides 
feinen greifen Lehrer gefchmäht hätte, da doch feine bitteren Aus- 
fälle gegen ihn gewiß genug find 13). Die Grammatifer berüd- 
fihtigten bloß das paffende Altersverhältniß, welche einen folchen 


110) Gefchah es dadurch, daß man, Aefchylos 69 Jahre gebend und 
den Unterfchied der 3 Sahre bloß beruckfichtigend, auch diefem 66 Sahre 
im Ganzen beilegte, als feien fie in einem und demfelben Sahre Zodes 
verblichen ?! — Während ich vorftehende chronologifche Auseinanderfegung 
hrieb, fiel mir G. Herrmanns Abhdlg (Opp. II, p. 161) in die Hand, 
welche in der Hauptfache auf diefelbe Weife Boeckh widerlegt. Die Wahr: 
fheinlichkeit davon giebt Boeckh felbft zu: Corp. Inser. II, pag. 380. 

‚ıı) Hieronymi Chronicon ad Ol. LX. 

20817. 59, 8 84. 

13) Ὁ, Schneidewin: Proll. p. XXX, welcher die Grammatiker 
zu entfchuldigen fucht, 
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Nexus der beiden erften Lyriker Griechenlands erdachten. Doc 
zu Athen feheint Pindar eine Zeit lang als junger Menfch von 
feinem damals verreif’ten Lehrer Agathofles 11%) oder Apollodoros 
der Einuͤbung kykliſcher Chöre vorgefegt worden zu ſein 168); 
diefes UnterrichtS eingedenf Fonnte er, als er den Lehrer des 
Pytheas belobte, mit Wahrheit fagen: χρὴ δ᾽ ἀπ᾿ ᾿Α ϑανὰν τέκ- 
τον ἀϑληταῖσιν ἔμμεν 116), 


Viertes Kapitel. 


Gedichte vor und aus der Beit der Perferkriege. 


Sechszehn Sahre alt Pyth. ΧΧΗ, 1 = Ol. LXIX, 3 ver- 
fertigte er für den Theffalier Hippofleas ein Gedicht, die zehnte 
pythiſche Ode. Das Gefchlecht des Siegers war gewiß den 
Aleuaden fehr befreundet, daß der ältefte ihrer damaligen 
Stammbhalter, der Lariffüer Thorar, der Zeit nach dem Phar- 
falier Antiohos Tagos von Theffalien 17), für Hippofleas den 
Chor ausrüftete und unfern Dichter aufforderte ein Feftlied zu 
fomponiren 118). Hiezu mochten den heraflidifchen Fürften theils 
die gewiß früh erkennbare Anlage Pindars, theild die uralte Brü- 
derfchaft der Aegiden und Herafliven veranlaffen. Pindar beginnt 


114) S. die gründliche Unterfuhung Schneidewins: Eust. Proem. 
p. 20. — Apollodor ift weiter nicht bekannt. 

115) Vit. Vrat. — Vit. metr. — Eustath. p. 59, 9 564. 

116) Nem. V, 49. 

117) Nach Buttmann: Mythologus IT, ©. 284, fcheint Echekra— 
tides zur Perferzeit Tagos gewefen zu fein; derſelbe Gelehrte fcheint die 
Herrfchaft des Antiohos diefem Zeitalter (ΟἹ. 69) zuzuweifen. Zur Zeit 
der Kriege felbft hingen nad) den Zeugniffen des Herodot und Ktefias alle 
Theſſaler von den aleuadifchen Brüdern (dem Thorar insbefondere) ab, da 
treten weder Echefratides noch Antiochos hervor, deffen Regierung über: 
haupt nur auf die zweifelhafte Gewähr des Philoftratos [ὦ πάρι. Wenn 
daran jedod etwas Wahres ift, fo feheinen diefe Pharfalier durch die Ne: 
gierung des Lariſſäers Thorar getrennt gewefen zu fein, und auch auf den 
zweiten Pharfalier (Echekratides) der Kranonier Skopas (IM), ein Ver: 
wandter der Aleuaden, gefolgt zu fein. Auch Pindar hebt die Aleuaden 
als Fürſten Thejfaliens hervor. Sollte dies abwechfeinde Negieren mit 
der fpäteren (Ol. XCXVI, 2) Feindfchaft zwifchen Lariffaern und Pharfa= 
Yiern (Diod. Sie. XIV, 82) zufammenhangen? 

Eu ὁ ἢν 1. δ᾽ τ 
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ſein Gedicht mit dem Preiſe der Herakliden Lakedaͤmon's und 
Theſſaliens und geht dann zu des Siegers und feiner Vorfahren 
Helventhaten über. Er betet für den unvergänglichen Glanz 
diefes Gefchlechtes: dieſe ihre edlen Beftrebungen aber, weldhe 
Π auf Reichthum und ererbter Züchtigfeit bafiren, Fonnen nur 
mit einem krieg- und aufruhrfreien politifchen Zuftande beftehen. 
Das zeigt er am Beifpiel des feligften aller Volfer, der Hyper: 
boreer, welche mit ihrem Apollofult, ihrer Nechtfertigkeit, ihrem 
friedlichen, dem Fremden fo gaftfreundlichen Sinne den hochften 
Begriff menſchlicher Gluͤckſeligkeit erfüllt haben 119), So 
gefinnt und fo beglücdt wird hoffentlich diefer als Sieger aus den 
pythifchen Schranken Fehrende Ritter den Theſſalern genehm fein, 
welche nicht umfonft hier Ephyraͤer heißen 120). Wohl weiß ich, 
fügt er hinzu 121), daß Andere auf Anderes finnen, aber Du, der 
Du dein Borhaben zum glücklichen Ende geführt haft, halte feft 
dies Streben und quid eras futurum sit fuge quaerere. Freilich 
die Zukunft iſt dunkel; es droht ein Sturm. Sch aber vertraue 


119) Den Uebergang (B. 29) erklärt Diffen anders: Die Scil- 
derung der Hyperboreer foll πα ihm den Gieger vor Uebermuth warnen. 
Das paßt aber weder zu der Beftimmung der Lobgedichte überhaupt, noch 
zu dem Lebensalter des Dichters. Folgen wir aufmerkffam den in einander 
übergehenden Gedanken, fo fehen wir den Dichter die höchfte Glückfeligkeit 
der Menfchen in den Wettfpielfieg fesen, dann plöglich zu den Spie- 
len und Schmäufen der feligften Menfchen übergehen. Nun wendet er 
bei der Schilderung ihrer Sitten nicht die Farben an, durch welche fie in 
einen grellen Gegenfaß zu der Herrlichkeit des theffalifchen Lebens traten, 
fondern er verweilt mit Abficht bei der Feftfreude, der Göttergunft, den 
mufifchen Beftrebungen der Hpperboreer, damit man daraus einen ſchmei⸗ 
chelhaften Vergleich für das gegenwärtige Feſtmahl entnehmen möge. 
Man Eönnte felbft V. Al. 42 mit dem (πο frifchen) Greifenalter des 
Phrikias (VB. 25) 33. 40 avdoav μαχάρων ὅμιλον mit B. 2 μάκαιρα 
Θεσσαλία zufammenftellen, obgleich eine ſolche Einzelheit zu preſſen phi— 
liſtröss wäre. Ueber die Daphnephorien der Theſſaler vgl. Boeckh. Nur 
ſcheinbar alſo iſt V. 29 der Uebergang zu dem Fernſten eigentlich bleibt 
er zu Hauſe. 

150) Denn aus Ephyra, der thesprotifchen Stadt, waren die Hera: 
Eliden in Zheffalien eingewandert. Vgl. V. 3 und die Schol.; dem Kineas 
und den Auslegern folge ich nicht. 

121) Indem V. 59—63. anders erklärt werden, bangen auch 98. 63 
und 64 gut zufammen, während man bei der gewöhnlichen Erklärung 
ſchwerlich einen guten Fortſchritt der Gedanken herausbefommt. Kai 
yao-dE find zu verbinden, wie μὲν γάρ-δέ, fo daß der Grund im zwei: 
ten Gliede nachfolgt, der Gegenfatz aber angen χαὶ ift das zu argu— 
mentivende — wohl, freilid. 
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auf den Thorar, deffen Wohlwollen und fanftes Gemüth eines: - 
theils ich felbft erfahren habe, deffen gerader Sinn anderntheils 
überhaupt vor jedem billigen Richter fich offenbart. Diefe Aleua- 
den alfo, weldhe hoch emporrichten den Zuftand der Zheffaler, 
wollen wir mit Lobfprüchen erheben, weil ja die angeerbten treff- 
lichften Regierungen der Städte bei den Guten find: ἐν δ᾽ 
ἀγαϑοῖσι κεῖται πατρώϊαι nedvai πολίων κυβερνάσιες 122). 
Wohin zielt diefes? Bedenken wir die Zeitumftände und die 
Verhältniffe Theffaliens, fo gerathen wir auf die Vermuthung, 
Daß das Prinzipat des Adeld hier von dem Dichter gegenüber 
einem drohenden Volksaufſtande gefchügt werde. Thorax, nicht 
Alleinherrfcher des Landes, fondern nur primus inter pares, konnte 
noch nicht lange geherrſcht haben, da er erft 22 Jahre fpäter im 
zweiten Perferfriege gefchichtliche Bedeutung gewinnt; Aleuas 
aber, der Vater des Thorar, Eurypylos und Thraſydaͤos, war 
Schon τοδί, wie der Ausgang des pindarifchen Gedichtes es wahr: 
fcheinlich macht. Daß diefer (2) Aleuas in einem Aufftande durch 
Verſchwoͤrer getodtet worden fei, möchte man aus der Anführung 
des gelehrten Ovid ſchließen: 
(Juosque putas fidos ut Larissaeus Aleuas 
Vulnere non fidos experiare tuo 123), 

wobei die Worte des Ariftoteles in Betracht fommen 7 Θεττα- 
λῶν mwevsorsin πολλάκις ἐπέϑετο τοῖς Θεττάλοις, wenn auch 
das Adelsregiment folchen Aufruhr bis zum peloponnefifchen Kriege 
mit Gluͤck niederfchlug 124), Dennoch war gerade jest zu fürch- 
ten. Man hatte ohne Zweifel das Gericht von jenem großen 
Greigniffe gehört, daß die jonifchen Städte Afiens das Joch der 
Perfer und der Adligen — hatten: ΟἹ. LXIX, 1 
war Ariftagoras abgefallen, LXIX, 2, Sardes mit Hülfe der 
Athenienfer verbrannt, welche eben mit den Zhebanern und Aegi— 
neten gekämpft hatten, ja vieleicht noch diefen Kampf führten 125), 


122) Theognis war noch nicht todt, mirum, ni Pindarum vidisset: 
Welcker, Praef. Theogn. p. XVI. 

23) Ibidis v. 225. 

1324) Aristot. Pol. II, 6, 7— U, Yin Bk. Bol. 8. Fr. Herr: 
mann: Gtaatsalt. ὃ 176. 

125) Sch folge den Schulsifhen Rechnungen (Kieler philen Stud. 
S.178 ff.), welche dadurch beſtätigt werden. 
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LXIX, 3 fchrieb Pindar fein Gedicht. Man mochte ſchon fühlen, 
daß dies die Geburtöwehen einer neuen Zeit feien, vor dem Er— 
folge der Völker mußten die Fürften erzittern. Daß auch die 
Aeuaden mitfammt den thebanifchen Adligen fpäter medifch ge: 
finnt waren, wiffen wir: vielleicht ift diefer Einklang älter als 
feine Erfcheinung in den Büchern der Gefchichte. — Iſt nun 
unfre Vermuthung richtig, daß Pindar bei der Schilderung des 
ruhigen Gluͤckes der Hyperboreer die glänzenden theffalifchen Haͤu— 
fer im Auge gehabt habe: warum mifcht er in jene Befchreibung 
fcheinbar fo willführlih den Perfeus hinein, den Führer 
der Voͤlker 126), warum erzählt er deffen gaftliche Aufnahme 
bei den Hyperboreern, deffen Beftrafung der Seriphier? Mit 
Boeckh urtheile ich) constat Persei res non temere immisceri. 
Nam Persae credebantur a Perseo esse, unde in Argivos 
propensus Xerxes similiterque Aristippus Aleuades et Cyrus 
minor hospitio iuncti erant atque inter Scopam tertium, Aleua- 
darum necessarium et eundem Cyrum aliqua familiaritas erat 127). 
Aber was derfelbe Gelehrte annimmt, daß Perfeus von den Aleua— 
den vielleicht als Gentilheros verehrt worden ſei, iſt nicht nöthig. 
Denn wenn die Säfte die am Apollofeft fchmaufenden Hyperboreer 
nothwendig auf ihre eigene Seftluft beziehen mußten, fo verbanden 
fie auch die gaftliche Aufnahme des Perfeus bei Jenen fogleich 
mit ihrem freundfchaftlichen Verhältniffe zu den Perfern. Daß 
Perſer bei dem Saftmahle der. Aleuaden zugegen gewefen feien, 
wäre nicht unmöglich. Dem Perfeus, fagt Pindar, büßten nach 
der Zodtung der Gorgo die Infelbewohner!?8) mit der 
wunderbaren Strafe des Steintodes; wenn die Götter winfen, 


126) Περσεὺς λαγέτας. Dies Wort geht Pindar nicht in die all: 
gemeine Bedeutung Held über. So heißen die Pelopiden Ol. I, 89; 
Aeolos Pyth. IV, 105. Sogar vom Hieron: λαγέτας τύραννος Pyth. 
ΠΙ, 85. 

127) Expl. p. 33l. Buttmann a. a9. ©. 18. 19. f. 
Herod. VII, 149 sqq. Apollod. II, 4. 5, 1 (von Perfes, dem ©. des 
Perfeus). — Pind. fr. inc. 39. (2) 

128) Die Narier hatten zuerſt — von Ol. LXIX, 1 — die Opti— 
maten vertrieben (Herod. V, 30)5 Naxos, Kythnos, Melos, Siphnos, 
Seriphos wollten hernach einzig von allen Inſeln nicht Waffer und 
Erde vom Großkönig annehmen (Herod. VIII, 46 gegen Aesch. Pers. 886). 
Abfichtlid nennt er die Infulaner, nicht den Polydeltas, wie Pyth. 
ΧΙΙ, 12—17, noch Seriphos felbft. 
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ift Nichts unglaublich. Alſo durch ein der heiligen Gefchichte 
entnommenes Beifptel, welche ihm dem Altgläubigen der Profan- 
gefchichte gleich galt, führt er den dereinftigen Sieg der Perfer 
auf den fouveränen Goͤtterwillen zurüd, Hoffnung und Vertrauen 
in den beunruhigten Gemüthern erwedend. Glauben wir, daß 
ihm, der felbft von Adel war, die noch ganz frifche Nachricht 
von den Zriumphen der jonifchen Bürgerfchaften und den Nieder: 
lagen der Optimaten gleichgültig gewefen {εἰ ὁ Oder hatte man 
Nicht3 davon vernommen? Man begnügt fich gewöhnlich, folche 
fogenannte Digreffionen bei Pindar zu entfchuldigen, aber man 
fol fie erklären. Denn auch die beften Dichter fonnen fehlen 
(und das vergißt man bei der antifen Poefie gewöhnlich), aber 
auch die Fehler bedürfen der Erflärung. Manche haben geglaubt, 
in einer fchlechten Entfchuldigung eine volle Erklärung und Ver: 
theidigung geleiftet zu haben; Andere, bedächtiger, fagten ihnen 
fei die ganze Sache unklar; noch Andere, wie Schneider Saxo 
und vor ihm einige Scholiaften, tadelten offen und ohne Um: 
fchweife den Dichter. Bei allen Urtheilen aber wurde zweierlei 
nicht immer gehörig erwogen, einmal, daß der Dichter in der 
Gegenwart fleht und von ihr abhängt, zum Andern, daß er-eine 
und diefelbe Gemüthsftimmung in einem Gedichte bewahren 
muß, welche, wie fie auch fein mag, bei den Alten wie bei den 
Neuen die Lyrik erzeugt hat. Diefe Stimmung nacdyzumeifen ift 
in einigen Epinifien, wie in Pyth. VI, leicht, in den meiften 
fchwierig, mehr wegen der Dunkelheit der vffentlichen, als der 
Privatangelegenheiten 129), Denn das eigentliche Leben der Er: 
eigniffe entgeht den fpäteren Gefchichtsfchreibern, fie fammeln nur 
Aſche und Knochen. Das trifft befonders die Perferfriege und 
die fie vorbereitenden Bewegungen, weil ja das vollberechtigte 
Bewußtfein der erfolgreichen attifchen Zapferfeit und gegenfeitiger 
Nazionalhaß die Stimmung der Gegenpartei theild verdedften und 
verwifchten, theils verfchwärzten und der bona fides beraubten. 
Man halte alfo das von Pindar angedeutete augurium eines per: 
fifhen Sieges nicht für einen jedes Griechen unwürdigen Verrath. 


129) Man denke hier nicht an ſolche Schwierigkeiten, wie zum Bei: 
fpiel die Lyrik des fchmedifchen Dichters Bellmann macht; der Charakter 
des Alterthums ift Deffentlichkeit und das Private tritt felbft in feiner 
Lyrik nur ſchwach hervor, 
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Der Süngling irrte, mit ganzer Seele der Vornehmigkeit der 
großen Gefchlechter ergeben, ex irrte lange mit jener nur allzu: 
häufigen tragifchen VBerblendung großer Männer, namentlich) großer 
Dichter. Wie die Lakedaͤmonier im Sahre vorher den Bittftellern 
der jonifchen Nazion hartnädig ihre Hülfe verweigert hatten, fo 
fürchtet Pindar jest für die VPerfer und die Adligen. Aber er 
drückt fich zu unklar aus. Wohl, wenn wir nad) andererm Maaß— 
ftabe die alten Dichter meffen dürften. Niemand verfteht heut— 
zutage „den Lebendigen“ nicht: 
Der Fifcher Petrus breitet aus 
Aufs Neue feine falfchen Netze 

hätte er auch nicht unzweifelhafte Worte auf jene folgen lafjen. 
Der alte Dichter geht wie mit vermummtem Haupte einher und 
da feine Lieder zu feftlicher und heiliger Veranlaſſung gedichtet 
worden, berührt er die profanen Widerwärtigfeiten mit ſcheuem 
Finger, in Furzen Andeutungen, dunfeln Bildern, wenn er fie 
doch wegen zu ftarfer Bewegung der Gemüther nicht verfchweigen 
darf. Er fuht im Widrigen die mögliche glüdliche Loͤſung auf 
und ftellt dies weder durch nackte Erzählung der Zhatfachen noch 
durch erläuternde Anwendung der Bilder (Beides wäre profaifch), 
fondern meiftens nur durch Beifpiele aus der heiligen Gefchichte 
der Griechen genommen heraus, ja er ftellt fich bisweilen, als 
mifche er etwas Ungehoriges ein. Wie uns dies nun auch das 
Berftandnig erfchwere, den anwefenden Griechen war e$ viel leich: 
ter den Sinn zu finden, wie 3. B. die Aleuaden mit eben fo 
Schneller Auffaffung die Perfer mit dem Perfeus verbanden, als 
wir mit dem fchlüffeltragenden Petrus den Papft zufammenbringen. 
Für ein gewähltes Publifum war das Verſtaͤndniß folcher Lieder 
wohl leichter, ald für Alle ein äfchyleifcher Chorgefang, obgleich 
man hiebei die gefteigerte Bildung der Athenienfer in Anfchlag 
bringen muß. 

Ol. LXX1, ὁ mit 24 Sahren ſchrieb Pindar zwei Fleinere 
Gedichte für Agrigentiner, Pyth. VI und XII, worüber ich hier 
nur daS bemerfe, daß Pindar damals noch nicht in Sizilien ge: 
wefen zu fein fcheint. Pyth. VI, zu Delphi gefungen, zeigt Feine 
genauere Kenntniß der fizilifchen Verhaͤltniſſe, Pyth. XI wurde 
aus Griechenland nach Agrigent geſchickt. Dies ergiebt fich aus 
dem Eingang beider Gedichte. 


40 


Sn der folgenden Pythiade — Ol. LXXII, 2 in feinem 
28ſten Sahre fehrieb er Pyth. VIL für den athenienfifchen Alkmaͤo— 
niden Megakles, alfo acht Monate nach der Schlacht bei Mara: 
thon. Bon diefer aber fagt er fein Wort, ein Stillfehweigen, 
das am Beten die Worte des Theopomps, ebenfalls eines Wi- 
derfacherö der athenienfifchen Wolfsparthei, erklären ἔτι δὲ καὶ 
τὴν ἐν Μιαραϑῶν, μάχην οὐχ ἄμα πάντες ὑμνοῦσι γεγενημένην 
παὶ ὅσα ἄλλα ἡ ᾿Αϑηναίΐων πόλις ἀλαςζονεύεται καὶ παραπρούε- 
ται τοὺς “λληνας 130). Auch feheinen die Alfmäoniden halb 
widerwillig Theilnehmer der Schlacht gewefen zu fein; Herodot 
fagt von der groͤßtentheils entkommenen Flotte der Perſer αἰτίη 
δὲ ἔσχε ἐν ᾿Αϑηναίουσι ἐξ ᾿Αλκμαιωνιδέων μηχανῆς αὐτοὺς 
ταῦτα ἐπινοηϑῆναι, τούτους γὰρ συνϑεμένους τοῖσι ἸΠέρσγσι ave- 
δέξαι ἀσπίδα, ἐοῦσι ἤδη ἐν τῇσι νηυσί 181), Derfelbe fucht je: 
doch in einer langen Vertheidigung 132) das erlauchte Gefchlecht 
von diefem Vorwurf des Waterlandöverrathes zu befreien, aber 
er laugnet doch nicht, daß der Schild erhoben worden fei, fon: 
dern fagt nur, es Fomme ihm wunderbar vor wegen des Haſſes 
gegen δίς Pififtrativen, daß der Schild von den Alfmäoniden 
erhoben fein ſolle; nach der Auseinanderfeßung jenes Haſſes fahrt 
er fort ἀλλὰ yap ἴσωὴ τι Emiusupouevo τῶν ᾿Αϑηναίων τῷ 
dyuw προεδίδοσαν τὴν πατρίδα; οὐ μὲν ὧν ἦσαν σφέων ἄλλοι 
δοκιμιώτεροι ἔν γε ᾿Α ϑηναίοισι ἄνδρες, οὐδ᾽ οἱ μᾶλλον ἐτετιμέατο" 
οὕτω οὐδὲ λόγος αἱρέει ἀναδεχϑῆναι ἔκ γε ἂν τούτων ἀσπίδα 
ἐπὶ τοιούτῳ λόγῳ" ἀνεδέχ,ϑη μὲν γὰρ ἀσπὶς καὶ τοῦτο οὐκ ἔστι 
ἄλλως εἰπεῖν" ἐγένετο γοῤ ὃς μέντοι ἣν ὁ ἀναδέξας, οὐκ ἔχω 


προσωτέρω εἰπεῖν τουτέων. Allein die Parteiungen jener Zeit 


find im Andenken der Späteren gar ſchnell verwifcht worden. 
Melche Fakzion zu Athen hatte es durchgefekt, daß man die jont- 
Fr Städte — welche, daß man Ol. LXXI, 4 dem 


130) Theo. Prog. II, 17 54. = fr. 167 ed. Paris. fr. hist. — Ein 
fo beftimmtes Urtheil fchöpfte Zheopomp (ungefähr 130 Sahre nad) der 
Schlaht bei Marathon) vielleicht aus den Büchern Solcher, die der Per: 
ferzeit nahe ftanden. Stefimbrotos der Zhafter, ein Zeitgenofje des Kimon, 
ftand auf der optimatifchen Seite. Cbenderfelbe verdiente fich Geld durch 
die Auslegung der Dichter: Xenoph. Sympos. 3. Vgl. W. Ro: 
her, Thuk. ©. 299. 

131) VI, 115. 

132) Υ͂Ι, 121 fM., insbefondre 124. 
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Phrynichos, weil er durch die Darftellung feiner ἅλωσις Μιλήτου 
die Gemüther zu heftigem Zorne gegen die Perfer (und deren 
Beſchuͤtzung) entflammt hatte, eine Mulft von taufend Drachmen 
auferlegte 133), welche zu Eretria, daß die Perfer fiegten 1.54), 
welche endlich abgefehen von den übrigen Staaten 135) zu Lake— 
Dämon, daß fie die Barbaren abzuwehren zauderten? Man fürchtete 
dad Emporfommen der Plebs; hier auch das Athens überhaupt. 
Sollen wir glauben, daß damals unter dem attifchen Adel Nichts 
von dem Geifte gewefen fei, welcher eilf Sahre fpäter, als fich 
die Nazionalantipathien und Parteifämpfe fchon fo weit gemildert 
hatten, daß nun Spartaner und Xegineten zum Schuß der ge: 
fährdeten Freiheit beitraten, nichts defto weniger in der athenien- 
fifhen Optimatenverſchwoͤrung kurz vor der Schlacht bei Plataͤaͤ 
hervorbrach 136)2 Wie die Lakedaͤmonier bald Urfache hatten, die 
Hülfe zu bereuen, welche fie auf Zureden der Alkmaͤoniden bei 
VBerjagung der Zyrannen von Athen geleiftet hatten 137), fo find 
jest auch die Alfmäoniden felbft geftimmt; fie wollen weder die 
Ruͤckkehr des Hippias, noch eine volftändige Niederlage der Perfer. 
Da nun jener Verrath fowohl gefchehen ift, als auch durch das 
allgemeine Gerücht den Adligen zugefchrieben wurde, fo ift es 
wenigftens höchft wahrfcheinlich, daß die Alkmaͤoniden ſchon zu 
der Zeit, als Pindar unfer Gedicht fehrieb, von jenem gehäffigen 
Gerede verfolgt wurden — vielleicht mit Grund 138), Sehen 
wir, was Pindar fagt: „Für des mächtigen Alfmäonidenhaufes 
kuruliſchen Sieg ift das fchonfte Provemium des Lobliedes das 
glänzende Athen. Welche Stadt, welches Haus ift angefehener 


133) Bol. Droyfen in den Kiel. Stud., ©. 51. 65, und Schultz 
ebendaf. ©. 199. 

184) Gongylos: Xen. Hell. III, 1, 6. Sch. Thue. I, 108. (Der: 
felbe?); Euphorbos und Philagros ἄνδρες τῶν ἀστῶν δόκιμον Herod. 
v1, 101. Aeſchines (16. 100) Halt es unter den Bürgern, welche ἐφρό- 
veov dıyaoias ἰδέας, mit den Athenienfern, obgleich er ein Adliger ift. 
(Man denke an Miltiades, Ariftides.) 

135) Mueller: Aeg. p. 119. 

136) Plut. Aristid. 13. Vgl. W. Viſcher: Die oligarch. Partei 
u. f. τ. (Bafel 836) ©. 9. 

137) Herod. VI, 123. 2gl. V, 63. 

138) Herodot fpricht im Allgemeinen von der beftändigen Beliebtheit 
der Alkmäoniden; fie waren aber "doch oft Gegenftand des Haffes: das 
kyloniſche Agos. 
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in Hella3? Denn zu allen Staaten weit verbreitet ift das Lob 
der Erechtheusbürger, welche — Dein Haus, Appollon, prächtig 
erbaut und fo viele MWettfpielfiege errungen haben. Jetzt freut 
mich dad neue Gluͤck des Megafles, das aber betrübt mid, 
daß Neid die Edelthaten lohnt. Man fagt wohl, daß 
das Glück nicht anders dem Menfchen treu fei, als wenn es mit 
dem Guten auch Bofes mit {ὦ führe 139), (aber doch thun jene 
Verlaumder Unrecht).” Sind diefe Erechthiden die Sieger bei 
Marathon, die Gründer der Freiheit? Wielmehr in eine halbver- 
geffene fromme That der Alfmäoniden, nicht in den frifcherfämpf: 
ten Sieg feßt der Dichter den hochften Ruhm Athens. Es genügt 
da nicht, daß man fagt, diefe Erwähnung fehice fich beffer zu 
pythiſchen Spielen; wollte der ernfte Dichter nicht die blutig 
erfaufte Freiheit hohnen, fo Fonnte er nicht Senes hervorheben, 
dies ftillfchweigend übergehen, welches Fein Attifer zu berühren 
unterlaffen hätte. Aber der thebanifche Dichter und die Alkmaͤo— 
niden dachten anders, mehr mit Beforgniß als mit Freude blickten 
fie auf die nachher weltberühmte Schlacht zurüd, deren Folgen 
die wachfenden Umtriebe gegen die Optimaten, ja vielleicht fchon 
der Sturz des Miltiaded gewefen war 140), Mit Betrübniß fieht 
der Dichter den PIovov ἀκμειβόμενον τὰ παλὰ ἔργα, mehr fagt 
er nicht, καὶ τὸ σεσιγαμένον πολλάκις ἐστὶ σοφώτατον ἀνϑρώπῳ 
γοῆσα;. Doch fünnte man fragen: Gehen nicht jene „Edelthaten“ 
auf die Schlacht felbft? Sch habe Nichts gegen diefe Annahme, 
denn auch griechifehen Augen erwähft nach und nach eine 
veinere Erfenntniß der Zeitläufe, und was ihm einft dunfel ge: 
wefen war, ahnte er jet vielleicht fchon: aber wir müffen uns 
doch daran halten, daß Pindar von den Großthaten der Alfmäo: 
niden, nicht von dem Siege der Athenienfer fpricht, und daß, 
wenn er Marathon mit jenen Worten zugleich hat berühren wollen, 
er an die dort bewiefene Tapferkeit und Vaterlandsliebe des Adels, 


139) Sch folge G. Herrmann, welhem die Erklärer beiftimmen, 
außer Boeckh, deffen Auslegung übrigens meiner Meinung nicht in den 
Weg tritt. Mit bittrer Kürze deutet Pindar an, daß man wohl der: 
gleichen mit dem fogen. deutfchen Zroft zu befchönigen pflegt, ohne den 
Gegenſatz auszufprechen, welchen man fo fühlt. 

140) ὦ, Schul a. a. Ὁ. ©. 210. Umgekehrt wurde der Sturz 
Napoleons von den Liberalen gar bald für ein Unglück angefehen. | 
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nicht an die gemeinfame Freiheit der Hellenen gedacht hat. Wuͤß— 
ten wir gewiß, daß Miltiades fchon Ausgangs Ol. LXXII, 3 
durch das Scherbengericht (2) verbannt worden fei, fo würde 
diefe Beziehung allerdings fehr bedeutfam. Wenn wir aber ein: 
fach fefthalten , was da fteht, fo gehen die καλὸ ἔργα auf die 
Berühmtheit Athens, welche aus der alfmäonidifchen Wiederher- 
ftelung des delphifchen Tempels und den Wettfpielfiegen diefes 
Sefchlechtes entftanden if. Dies Heiligthum war, fo heißt es, 
auf Anftiften der Pififtrativen zerftort worden (ich folge dem 
Philochoros, nicht dem Herodot !*!), und als die verbannten 
Afmäoniden das von den Amphiftionen übertragene Werk der 
MWiederaufbauung herrlich zu Stande gebracht hatten, Überredeten 
fie die Pythia leicht, die Lafedämonier zur Vertreibung der Ty— 
rannen aus Athen anzufpornen (f. Anm. 137). Nun wird diefes felbe 
Geſchlecht einer Handlung befchuldigt, welche man aus Hinneigung 
zu dem vertriebenen Tyrannen ableitete. Dem tritt der Dichter 
(felbft ein μισοτύραννος) entgegen, dadurch, daß er an das δίς 
Befreiung Athens vorbereitende Ereigniß mahnt, geftimmt, wie 
an einer andern Stelle εὕδε, παλαιοὶ χάρις, duvauoves δὲ βροτοί. 
Seder Grieche, fo wie er von der MWiederherftellung des heiligen 
Haufes fingen hörte, Fonnte verftehen, was der Dichter fagen 
wollte: Durch die Alfmäoniden ift Hippias vertrieben worden. 
Mag er alfo auch bei dem „Neid dem Lohne des Guten” zugleich 
die ganz nahe Schmach des Miltiades im Sinne gehabt haben, 
auch fo vertheidigt er die Alkmaͤoniden geſchickt gegen den Vor: 
wurf der Tyrannenſympathie (nicht gegen den des Medismus) ; 
vielleicht ihnen bluts= wie geiftesverwandt 142). Wie fchroff fteht 
ihm bier Simonides gegenüber, der bald den Lobredner des Hip— 
pias, bald den des Harmodios und Ariftogeiton macht! Hievon 
noch ein Näheres. 


141) Der Tempel verbrannte, Ol. LVIII, 1, woraus man fchließen 
kann, daß »Pififtratiden« dem Philochoros nicht Hipparch und Hippias, 
fondern die Partei bedeute, obgleich Pififtratos damals fehon erwachfene 
Söhne haben konnte. Wie es auch ift, nicht ohne Abficht fcheint Herodot 
jenes αὐτομάτως hinzugefest zu haben, wohl um die verhaßte, wohl fpäter 
von jedem vaterlandsliebenden Athenienfer geleugnete Befchuldigung zu 
widerlegen. Boeckh verbeffert (Scholl. Pyth. VII, 9) die Elaren Worte 
des Philochoros zu gewaltfam. 

142) ©, Kapitel 1. 
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Simonides der Keer wurde mitfammt dem Teier Anafreon 
an den Hof des Hipparchos befchieden und lebte in vertraulichen 
Verhältniffe mit diefem Tyrannen, unter deffen Regierung Ol. 
LXV, 1. 2 mit dem Abfall Platad’s 143) die Zwiftigfeiten der 
Athentenfer und Thebaner ihren Anfang nahmen. Nach der Er: 
mordung des Hipparch fcheint er auch dem Hippias nicht abge: 
neigt gemwefen zu fein!**). Wir wifjen, daß, wie Pififtratos der 
δημαγωγὸς 135) fich durch die Beihuͤlfe der Diafrier der Herrfchaft 
bemächtigt hatte, fo Hippias Ol. LXVH, 2 von den Optimaten 
und dem populus unter ihren Führern Sfagoras und Klifthenes 
dem Alfmäoniden geftürzt wurde, nachdem Megafles und die 
Paraler, Lykurgus und die Pedieer die Pififtratidenherrfchaft. be— 
ftandig angefochten hatten. Daß wir hier zwei Alfmäoniden an 
der Spige der Mittelpartei der wohlhabenden Bürger finden, if 
nicht fo auffallend, als daß Klifthenes felbft die freie Verfaffung 
der Athenienfer vollendete, vielleicht mehr einraumend, als er an: 
fangs gewollt hatte 146), Ein fo großer Umfchwung fchien nicht 
im Sntereffe des Adels; Iſagoras und Kleomenes halten es gleich 
gegen die Alkmaͤoniden, aber diefe werden durch die Gunft des 
Volkes reftituirt. Doch ift es Faum glaublich, daß fie felbft lange 
mit ungetheiltem Eifer auf der Seite des Volkes fanden, denn 
mag Klifthenes entweder durch die Machinazionen des ariftofra: 
tifcher gefinnten Adels oder durch das ihm mißtrauende Volk 
verbannt worden fein, oder mag er überhaupt gar nicht das Opfer 
feines Oftrafismos geworden fein: ein Theil der jüngeren Alkmaͤo— 
niden Fehrte wenigftend zu den alten Anfichten ihres Standes 
zurüd. Ginem von diefen, dem Megakles, einem Sohne oder 
Bruderfohne des Klifthenes fehrieb Pindar jene Ode. Simonides 
aber halt e3 nicht mit den Optimaten !*7), fondern fowie die 


143) 0. Friedrich: Rer. Plataic. spec. (Berol. 841) p. 23 — 33. 
Fr. ‚Muenscher: De reb. Plataeens. (Hanoy. 841) p. 49. 

144) Epigr. CLXX. ed. mai. 

145) Aristot. Pol. V, 5 a. €. Bk. 

146) Einem attifchen Dhre Eonnten felbft dies die χαλά ἔργα fein, 
nicht im Sinne des Dichters. 

141) Fr. CLXXII ed. mai. Das Epigramm ift eine Grabfchrift 
auf einen Megakles. WBielleicht war unter den Alkmäoniden felbft Mei: 
nungsverſchiedenheit, fo daß der Sohn des Kliſthenes und der des Hippo— 
rates nicht von einer Partei waren. 
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Tyrannen verjagt find, fechreitet er mit der Zeit fort und erfaßt 
die Idee der Bolföfreiheit. In einem vortrefflichen Epigramme 
feiert er die Würde des Hipparchos 148), er tadelt bitter die 
Härte des Hippias, er fehließt fih an den jungen Themiſtokles 
an. Diefer Bewegungspartei war ed gewiß zu verdanken, daß 
Ol. 861 die Nachbarftaaten fo derb zurücdgemiefen wurden, daß 
man in dem den Thebanern befreundeten Chalfis die uralte Rit- 
terfchaft vernichtete, daß man von den Chalfidenfern und Büotern 
Siebenhundert erfchlug, mehr noch lebendig wegführte, deren 
Seffeln noch Herodot in der Akropolis hängen fah, fo wie jene 
übermüthige Infchrift des zum Danke von der Beute aufgerichte: 
ten Viergefpanns, welche der Keer Simonides verfaßt hatte 149), 
Diefe Niederlage und die früher den Platäern geleitete Hülfe zu 
rächen, verbanden die Booter ſich Ol. LXVU, 4 mit ihrer Schwe- 
fter Aegina und nahmen den Krieg mit Athen wieder auf, welcher 
vielleicht bis zum Zuge des Mardontos dauerte. Die Aegineten 
gaben dem Könige Wafler und Erde, welches außer andern Haͤup— 
tern vornämlich Krios, des Polikritos Sohn, anrieth (Ol. 
LXXIH, 1), derfelbe, welchen, als er vom Kleomenes unter 
den Geißeln abgeführt wurde, Simonides verfpottete 150). Ol. 
LXXII, 2 geſchah durd den Verrath des Nikodromos ein großer 
Aufftand der Aginetifchen Plebs zu Gunften der Athenienfer; in 
einem ungeheuren Zumult wurden 700 Vornehme ermordet; Die 
Flotte Athens vollendete den Steg. Nun tragen eben diefe Athe: 
nienfer und die Platäenfer bet Marathon den Sieg davon, weder 
den thebanifchen noch den Agtnetifchen Ariftofraten zu Danf. 
Denn wer wird glauben, daß damals zu Theben noch Feine 
Spur von den Reibungen zwifchen Adel und Volk gewefen fei, 
welche wir eilf Sahre fpäter in vollem Gange fehen? Eine folche 
Entwicklung der Dinge alfo erlebten Simonides und Pindar, 
Sener als gereifter Mann, Diefer als Süngling. 


148) Ἦ μέγ᾽ ᾿4ϑηναίοισι φόως γένεϑ᾽, ἡνίχ᾽ Agıoroysitwv 
Ἵππαρχον χτεῖνε χαὶ Aguodıos. 
149) Ἔϑνεα Βοιωτῶν καὶ Χαλχιδέων δαμάσαντες 
παῖδες ᾿“ϑηναίων ἔργμασιν ἐν πολέμου, 
δεσμῷ ἐν ἀχλυοέντι σιδηρέῳ ἔσβεσαν ὕβριν" 
τῶν ἵππους δεχάτην Hekkadı τάς δ᾽ ἔϑεσαν. 
150) Aristoph. Nubb. 1355 mit den Schol. Sch ftimme mit Mül— 
ler (Aeginett, p, 110 1.), nicht mit Schneidewin (fr. XIX). 
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Um diefe Zeit verkehrte Pindar mit den Aegineten und 
fchrieb für das Brüderpaar der Pfalychiden drei Gedichte nach— 
einander, zuerſt für den Pytheas Nem. V, dann für den Phila- 
kidas Isthm. V, zuleßt für denfelben Isthm. IV; dieſe Folge der 
Gedichte ift mit großer Mahrfcheinlichkeit ermittelt 151), Mas 
das erfte Gedicht anbetrifft, fo läßt fich deffen Abfaffungszeit 
nicht beftimmen, was, da es von allgemein politifchen Beziehun- 
gen nicht frei zu fein ſcheint, das Verſtaͤndniß erfchwert. Die 
ganze Ode ift bei Veranlaffung des von dem jungen Pytheas 
erfochtenen nemeifchen Sieges auf dad gefammte Haus der Pfa- 
Inchiden vielmehr als auf jenen Knaben gedichtet. Er, heißt es, 
hat die Aeakiden verberrlicht, fie, welche einft am Altare des hel- 
lenifchen (Ὁ. h. dorifchen) Zeus ftehend, die Inſel Aegina mit 
ihren charafteriftifchen Vorzüigen begründeten. Einträchtig fanden 
fie da, ald ein fchredlicher Zwift ausbrach: ein Bruder fiel von 
der Hand des andern. Dies Ungeheure wird von Pindar nur 
angedeutet: Nicht jede Wahrheit, die ungefcheut das Antliß ent— 
hülft, ergiebt {Ὁ darum als beffer, und zu fehweigen ift oftmals 
für den Menfchen der weifefte Entfchluß. — Es ſcheint doch, als 
wenn Pindar hiemit auf ein gegenwärtiges Verhaͤltniß hindeute, 
nicht als ob er nur jenes alte ἄγος mit Nacht bevedt haben 
wollte; deutet er auf Zwiftigfeiten unter den Dorern felbft hin? 
oder unter den Pfalychiden 152)? Der Dichter, fahrt er fort, hat 
nur zu loben: da iſt ihm Nichts zu fern; wie ein Adler fchwingt 
er fich über’5 Meer. Wie einft in Eheffalien Deinen Ahnherrn 
Peleus, als Zeus ihn der Thetis vermählte, Apollon und die 
Muſenſchaar befangen: fo verherrlichten Di), Euthymenes, als 


nad) dem angeftammten Loos (denn Du flammft ja von den 


Aeakiden ab) Dich der Arm der Siegesgottin umfing, Fünftliche 
Gefange in Χερίπα 155). Der Inhalt jenes Mufengefanges 


151) Dissen: Expl. p. 391. 

152) Letzteres ftimmte ungefähr mit Diffen überein; doch wendet er 
feine admonitio an, wo er nut fann, und fo foll auch die Peleusfage dem 
Züngling einen guten Rath ertheilen. Aber auch abgejehen von der Un: 
wahrſcheinlichkeit ſolcher Nutzanwendungen, fo würde doch Euthymenes' 
Verhältniß zu Pytheas näher liegen, als das der Brüder unter einander, 
da irgend eine Hindeutung auf Philakidas nur in der Erwähnung der 
iſthmiſchen Spiele geſucht werden könnte. S. ὃ. folg. Note. 

153) Dieſer Zuſammenhang iſt bisher nicht bemerkt worden. Die 
Borftellung, daß die Dichter adlergleich über das Meer fliegen, führt den 
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(welcher unmerflih V. 29 ff. in die direfte Nede übergeht) ift, 
wie Peleus durch feine Furcht vor Verletzung des Gaſtrechts der 
ihm tüdifch gelegten Falle entgeht und dafür von Zeus mit der 
Thetis belohnt wird. Hierbei erfcheinen der legte Minyerfonig 
Akaſtos 154) und feine Gemahlin im fchlechteften Fichte: der do- 
rifche Peleus dagegen in fledenlofer Reinheit ; der hellenifche Zeus 
erhaben über dem (jonifchen) Pofeidon, welcher haufig den dorifchen 
Iſthmos befucht, wo ihn die dorifchen Syffitien empfangen 15°). 
— Die Durhführung diefer Peleusfage zu rechtfertigen, find 
Annahmen nothwendig. Wielleicht war Euthymenes ein Theffaler 
und einem der dorifchen Gefchlechter dieſes Landes angehorig ; 
vielleicht hob Pindar aus einem allgemeineren Gefichtöpunfte die 
Stammverwandtfchaft der Theffaler und Aegineten hervor. So— 
viel ift gewiß, daß diefe Dde noch vor Ol. LXXII, 2 gefchrieben 
fein muß, da fpäter die lobende Erwähnung Athens zu empfindlich 
für die Aegineten gewefen wäre. Ob in dem Ausfpruch: „Der 
Werkmeiſter für die Athleten muß aus Atben fein” noch ein tieferer 
Sinn liege, etwa daß jene aufblühende Seemacht ein nacheifrungs- 
würdiges Beilpiel für Aegina fei, bleibe dahingeftellt 156). — 


Pindar gleich felbft nad) Theffalien: da fang auch Jenen (wie ich den 
Pfalyhiden) der Mufenhor. Das πρόφρων (vgl. N. IV, S φρὴν βαϑεία 
vom Dichtergeift, Isthm. III, 61), παντοῖοι νόμοι vergleiche man mit den 
ποικίλον ὕμνοι, und befonders die ganze Vorftellung von dem Siege als 
Braut, welche auch diefe ὕμνον zu einem Brautliede macht. — Daß ἰῷ 
den πότμος συγγενής dann auf Euthymenes bezogen habe, verfteht fich ; 
die Scholien beftätigen einen iſthmiſchen Sieg dejjelben. Die Beziehung 
auf den jüngern Bruder des Pytheas fällt dann weg. 

154) Muller: Orchom. ©. 250. 252. 

155) Welcker: ad Theogn. pr. XXXVH. Not. 4. 

156) Gegen das Ende des Gedichts bleiben in Bezug auf den MWechfel 
der angeredeten Perfonen noch bedeutende Schwierigkeiten. Nach der jest 
angenommenen Lesart und Erklärung wird in V. 41, 42 Euthymenes 
angeredet, in V. 43 Pytheas angeredet und von Euthymenes in der drit- 
ten Perfon gefprochen, unmittelbar darauf in V. 44. 45 aber wieder von 
Pytheas in der dritten Perfon geredet — eine Verwirrung, welche πο 
eher durch die beginnende neue Wendung des Chors erklärt wurde, als 
durch die rythmifche Erennung von zei und vöv (Heimfoeth: welde 
Zrennung nicht einmal befteht: cf. V. 7. 37): aber auch dies genügt 
nicht für das Nachfolgende. — Erwägt man, daß alles Vorhergehende fich 
um den Euthymenes drehte, ‚fo wird man wohl auf jene alte Erklärung 
Etwas geben, welche αὐ in V. 43 diefen den Angeredeten fein ließ, und 
Hv9E£as las. (So auch beide vatifanifche Höfchr. (bisher unbenugt): Vat. 
1312 (sec. XIII) mit dem Schol. χαταλλ(η)λότερον - - Πυϑέας und 
Vat. 985.) Dann verfchwindet nicht nur jener unbeholfene Perfonenwechiel, 
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Das zweite diefer Gedichte Isthm. V läßt fich mit einiger 
Wahrfcheinlichfeit auf die Sommerifthmien Ol. LXXII, 1 feft- 
fegen, da man darin eine Rage der Gemüther erkennt, wo die 
Beftrebungen der Aegineten, Thebaner und Argeier vereint den 
Athenienfern widerftanden. Herakles, der böotifche Pfeilſchuͤtz 
und Wahrfager 157) (nicht der Diener des Euryſtheus), der 
πρόφρων σύμμαχος des Aegineten Telamon (nicht des Salami: 
niers), geht mitfammt den Zirynthiern die ihm angethanen Be- 
feidigungen zu rächen: er betet zum Vater Zeus, daß er 1661, 


fondern auch alle jene ſeltenen Bedeutungen, 1) von ἔϑγος, mit dem, wenn 
es ja für »Sprößling«, mit einer Kühnheit gefegt wäre, wogegen das 
äſchyliſche Wagniß im Chor Auyiva γέννα Kinderfpiel ift, πο um δὶς 
Kühnpeit zur Unverftändlichteit zu fteigern, durch eine contractio ad sen- 
sum ein Accus. masc. μεταΐξαντα verbunden wird — 2) von ἀγάλλω, 
welches man bier durch loben überſetzt, aber nicht durch ΟἹ. 1, 80 τὸν 
μὲν ἀγάλλων ϑεός vertheidigen kann, denn wie es fonft heißt: Der 
Menſch verherrlicht den Menſchen, ſo kann dies wohl vom Dichter einmal 
prägnant umgekehrt werden: Gott verherrlicht den Menſchen: hier aber 
mußte jeder Hörer ἄγ. und ἔϑγος in ber gewöhnlichen Bedeutung ver: 
binden. Merows wäre dann Pytheas genannt, wie auch jene Scholiaften 
ausdrücklich ſagen: daß dies Wort von Pindar anders gebraucht worden 
fei, als fonjt, war befannt (©. Diffen: Expl. p. 389); υ auffallend 
wäre e8 freilich für Neffe geſetzt. Vielleicht führt das Schol. κατὰ un- 
τέρα ovyyerns darauf, daß μάτροως weder Neffe noch matruus, fondern 
consobrinus bedeutet, fo daß Seder in Bezug auf den Andern μήτρως 
genannt werden Fonnte. Ic glaube nody an mehreren Stellen ähnliche 
Mißverftändniffe zu gewahren, wodurch zu bejahrte Verwandte für die 
Sieger Eonftruirt werden. Mera ἵξαντα muß dann einer andern Lesart 
weichen; Med. A. (fo wie die junge von Boecdh nicht benuste Hdſchr. 
Vat. 985) hat für den Sinn paffend μεταΐξας, gegen dag Metrum. 
Sch vermuthe μετάϊξέν Te χαὶ νῦν ἀγάλλεν oder μετάϊξ ἄντα (unter 
Deinen Augen Dir nadftrebend); zeivov geht dann auf Peleus und das 
κ. on. ὃ ἔϑνος find die Aegineten. Wunderbar, daß die Scholiaſten jenes 
μεταΐξ. gar nicht erklären, als hätten fie etwas ganz Verſtändliches ge: 
leſen; oder führt, das: μετὰ τὰ προειρημένα περὶ σοῦ ἔτι 
χαὶ ἐπὶ τοῦ παρόντος ὃ σὸς μήτρως, © Kudvusves, ὁ Πυϑέας κτλ. 
noch auf eine ganz abweichende Lesart? — Man Eönnte übrigens, die 
Korm Πυϑέα beibehalten und dies als dorifchen Genitiv nehmen (über 
Βορέα vgl. Schol. Ol. I, 56), als Appofizion zu zeivov; dann leſe ich: 
ἤτοι μετάϊξεν, τὸ χαὶ γῦν τεὸς μάτρως ἀγάλλει, χείνου ὁμόσπορον 
ἔϑνος Πυϑέα. 

157) Müller: Dor. I, 432 ff. Isthm. III, 70 I. — Rhadamanthys 
war fein Lehrer gewefen: Müller a. a. ©. 436. Anderswo (hy- 
porch. 7) hat er die Keule; das Löwenfell übrigens if hier doc beibehal: 
ten. — Herakles und Aeakos: Nem. VII, 86, cf. Mueller Aeg. 20. 21. 
— 9. und Telamon: Nem. IV, 25. — Jolaos und die Aeakiden; Isthm. 
IV, 32 1, --- Jolaos und Telamon: Nem. II, 97, 
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jeßt dem Xegineten 158) einen Sohn ſchenken möge — 
Quov, ὥσπερ τόδε δέρμα us νῦν περιπλανᾶται ϑηρός, welchen 
er aus dem Vogel des Zeus das Wahrzeichen entnehmend Ajas 
nennt 159), λαῶν ἐν πόνοις ἔκπαγλον Ἐνυαλίου. 
Das ift ein mythifches Gegenbild des Bundes der Thebaner und 
Aegineten, und jene 1000 Argeier, von denen man fpäter läug- 
nete, daß fie ἀπὸ τοῦ δημοσίου den Aegineten zu Huͤlfe gefchickt 
feien, erhalten vielleicht dadurch eine neue Beftätigung 169), 
Pindar prophezeit feiner Partei den Sieg im bevorftehenden 
Kampfe 161). Auch die Worte im Anfang, daß Feine Stadt fo 
barbarifch, fo doppelzüngig!62) fer, daß fie nicht vom Ruhm 
der Aeakiden gehört habe, find nicht ohne bittre Hindeutung 
auf den Neid der una. gefagt. — Der Schluß diefes Ge- 


158) 9, 45.46 wurde zuerft vom Scholiaſten τελέσαν αἴϑ χατὰ κχοι- 
νοῦ geſetzt erklärt; einmal wurde es zu παῖδα, das andere Mal zu uoı- 
gidvov gezogen, welches dann durch εὐτυχῆ wieder gegeben wurde. ©. 
Hermann in der comm. de metr. Pind. verband Arocoucı mit dem 
doppelten Afkufativ und nahm 5. d. u. τ. als infin. epexeg.: ihm folgten 
alle Hgg. Bei unfrer Auffafjung der Stelle wäre das ! &. a. u. ale Epi: 
theton des gehofften Kindes fehr ſchön, da der Aginetifche Ajas ja immer 
ein ſchickſalbeſtimmter Gaft der Herakliden (dev thebaniſchen 
insbefondere) fein foll. So kommt fowohl mehr Einheit und Natürlichkeit 
in die ganze Fügung des Satzes, als auch bleibt uosoidıos mehr in ſei— 
nem Rechte, was ja nur hier — εὐτυχής ftehen fol‘, fonft aber (= ue- 
μοιραμένος und δαιμόνιος : Schol. Pyth. I, 105. IV, 453. Ol. IX, 38) 
nur als Beiwort fteht, und abfolut — πεπρωμένον. Moueidros ift fa- 
talis und kann als Pfand des Bundes zwifchen Aegina und den übrigen 
Herakliden . ein Schickſalskind heißen ; in ihnen infarnirt fich die μοῖρα, 
wie Napoleon bei Manzoni uom’ fatale heißt. 


159) Dies ift nicht der Salaminier (wie Nem. II, 14 und in beſon— 
ders attiſchem Sinne Eurip. Iph. Aul. 289 ff.), fo wie Isthm. IV, 38 ſf. 
Achill als Aeginete behandelt wird. 


60) Herodots (VI, 92 οἵ. Mueller Acg. 118) etwas fabelhafte Er: 
zählung verräth das Beftreben der Athenienfer, eine Schlappe zu en 
(Herod. 76 ff.): genug Athenienfer find hier gefallen: Paus. I, 29, 

. 161) Man werfe nicht ein, Herakles σὺν Τιρυνϑίοισι fei I bet 
Euryftheus dienende, nicht der thebanifche. Sch fage: Offenbar ift diefer 
Zug des Herafles als ein Rachekrieg dargeſtellt, nicht als ein aufgelegtes 
Athlon. Er iſt der χρατεραιχμὴς Augyırgvworıadns mit dem gewaltigen 
Bogen und der Sehergabe, was Beides auf den böotifchen Rhadamanthys 
zurückführt; er ift weder der- banaufifche Athlet der attifchen Komödie, 
noch der gutmüthige Eeulentragende Polizeidiener Apollons, noch auch der 
mordbüßende Knecht der Menfchen, fondern der Erzürnte, Gewaltige, 
Kampfluftige, der mit hoher Einficht begabte Heros. 


162) παλίγγλωσσος, Aehnlich Nem, 1, 58, 
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dichts 763) Yaßt uns vermuthen, daß Pindar e8 aus Theben ge: 
hit habe, weshalb denn das ἐπιστείχοντα V. 21 tropifch zu 
nehmen ift; was Nem. V anbetrifft, fo dachte fich der Dichter 
wenigftens in Aegina (V. 3), wenn er nicht felbft zugegen war. 

Eilf Sahre darauf wurde bei Salamis, zwölf Jahre darauf 
bei Plataa gekämpft. Die thebanifchen Optimaten, fihon vorhin 
defien verdächtig, hielten e8 nun offen mit den Perfern, nachdem 
fie die widerftrebende Volkspartei befiegt hatten. Doch werden 
wir es dem thebanifchen Redner, welchen Thuc. II, 62 ſich gegen 
den Vorwurf des Medismus damit vertheidigen läßt, Faum glau- 
ben, daß Damals zu Zheben eine duvzorsiz ὀλίγων ἀνδρὼν (Ey- 
γυτάτω τυράννου), nicht eine ὀλιγαρχία ἰσόνομος gewaltet habe. 
Denn es war im Intereffe des Nedners, die Ariftofratie ald eine 
moglichft enge Dligarchte darzuftellen, obgleich wir foviel einräu- 
men müffen, daß durch die wachſende Zügellofigfett des Volks 
der Adel in eine falfche Stellung gebracht und zu feiner unwuͤr— 
digen Berbindungen mit der Fremde getrieben wurde. Aber noch 
hatte in heben jene uralte Herrfchaft der begüterten Gefchlechter, 
Durch die Gefege des Philolaos geregelt, nicht aufgehört, fo lange 
Theben den Athenienfern unter Hipparch und befonders nach deſſen 
Ermordung die Spige bot. Der Gegenpartei widerftehend, han- 
delten fie in ihrem Nechte und ihren Gefegen gemäß, wenn fie 
nicht wie die Aegineten die Sache der Feinde zu der ihrigen 


163) Die vorangehende Kabel von der Weiffagung des Herafles nahm 
Pindar aus den Eden; von dem nachfolgenden Spruche fagt er felbft, 
daß er vom Hefiodos -fei. Diefer findet fich nicht in den erhaltenen 
hefiodeifchen Gedichten. Denn ein alter Irrthum tft es, welden freilich 
ihon die Scholiaften begingen, daß die vorangehenden Worte fi auf 
Opp. et dd. o. 410 bezögen, welcher Vers offenbar nicht paßt. Wollte ' 
man auch annehmen, Pindar hätte dies Zitat feherzhaft verdreht, fo würde 
man wohl kaum, wie Diffen, Platon den gravissimus auctor als Beifpiel 
anführen; denn der ſcherzt nur zu oft. Pindar aber nennt jene Worte 
gar nicht einen hefiodeifchen Spruch, wie man meint. V. 69—72 haben 
einen durchaus gnomifchen Charakter (ef. Welck. Theogn. p. 90); ®. 72 
fchließt fi in Gedanken an 98. 68 an. Denn das find die Lehren, die 
ferbft haltend und Anderen anempfehlend Lampon einem narifchen Wesftein 
gleich ift. — Könnte dieß für die Vermuthung von G. W. Nitz ſch ſpre— 
chen, daß. die großen Even von Hefiod feien, indem Pindar Beides daraus 
entlehnte? Es ift eine eigenthüumliche Koinzidenz diefer beiden Böotier, 
nicht nur was ihre praftifche Natur betrifft (Müller Gr. L. ©. 1, 138 f.), 
fondern auch wenn man die Quellen (oder wenigftens die erften Ueberlie— 
ferungen) der von Pindar benusten Mythen berudjichtigt, 
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machten ; wenn fie aber bornirt gegen das Gemeinwohl riechen: 
lands lieber perfifch als plebejifch gefinnt fein wollten, begingen 
fie aus Eigennuß, wenn αὐτῷ vielleicht bona fide, einen beklagens— 
werthen Sırthbum. Mag ein Theil der Optimaten geſchwankt 
haben, einen großen Zwieſpalt Fann man fich auf die Angabe 
jenes Nedners hin nicht denfen, da ja die Sachlage felbft forderte, 
daß fie einmüthig dem den Krieg verlangenden Volke nicht nach- 
gaben. Herodot (IX, 87) legt dem Zimegenidas, einem Manne 
von edler Gefinnung, die Worte in den Mund: σὺν γὰρ τῷ 
κοινῷ ἐμηδίσαμεν οὐδὲ μοῦνοι ἡμέες: er meint das Konzil der 
Booter, denn die Legitimiften hatten gewiß diefen Befchluß durch: 
gefeßt. Viele waren gewiß bei Plataa gefallen, Viele geflohen, 
und doch wollten die Thebaner nicht einmal den Reſt der μηδέ. 
ζοντες auf die Forderung ausliefern — wohl ein Beweis für Die 
Stärfe der Partei. Dies Alles berüdfichtigte Polybios nicht, 
wenn er die meffenifchen Dptimaten mit jenen thebanifchen ver: 
gleichend fagt: οὐ δὲ γὰρ Θηβαίους ἐπαινοῦμεν κατὰ τὰ Μηδικὰ, 
διότι, Τῶν ὑπὲρ Ἑλλαδος ἀποστάντες κινδύνων, τὰ Περσῶν εἵλοντο 
dız τὸν Φόβον οὐδὲ Πίνδαρον τὸν συναποφηνάμενον αὐτοῖς ἄγειν 
τὴν ἡσυχίαν δια τῶνδε τῶν ποιηματων᾽ 

τὸ noıvov τις ἀστῶν ἐν εὐδίᾳ τιϑεὶς 

ἐρευνασάτω μεγαλάνορος ᾿Ασυχίας τὸ φαιδρὸν φάος 

[στάσιν ἀπὸ πραπίδος ἐπίκοτον ἀνελῶν 

πενίας δότειραν, ἐχϑρὰν κουροτρόφον.]154) 
δόξας γὰρ παρκυτίκα πιϑανὼῶς εἰρηκέναι μετ᾽ οὐ πολὺ πάντων 
αἰσχίστην εὑρέϑη καὶ βλαβερωτατην πεποιημένος αἰπόφασιν. 
Polybios Fonnte ſich von jener alten Ritterſchaft Fein richtiges 
Bild vorftellen, da der Zuftand des Adels zu feiner Zeit ein 
folcher war, der kaum einen elenden Schein von dem alten trug: 
Ihm hängen alle Monarchien und Ariftofratien vom Volfswillen 
ab; daß ed auc) eine von alten Zeiten her ererbte legitime Adels: 
gewalt gebe, erkennt er nicht an168). Mit Unrecht alfo gefchieht 
jene bittre Zufammenftellung -der vom Perferfriege diffentirenden 
Shebaner mit den verderbten meffenifchen Ariftofraten, welche im 


164) Die eingefchloffenen Worte Eommen aus Stobaus hinzu. Boedh 
hat im Ind. lectt. Berol. 1831 eigens über diefe Stelle gehandelt, nicht, 
wie ich glaube, von dem ganz richtigen Standpunkte aus. 

16%) K. W. Nitzsch: Polybius, (Kiel 1842.) ©, 20 ff. 
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Anfang des Bundesgenofjenfrieges ihre Hülfe verweigern, welche 
furz darauf den Philopoemen, den Liebling des Schriftftellers, 
umbringen. Doc war der Sohn des Lykortas nicht der Mann 
um die Dichter feines Landes mißzuverftehen, weder fo ungebildet 
noch fo nachläffig, daß er jene Aeußerung hätte machen koͤnnen, 
wenn er nicht aus fichern Anzeichen fchloß, daß Pindar wirklich 
mit jenen Worten feinen Mitbürgern den Krieg gegen die Perfer 
habe abrathen wollen. Wir haben ja das Gedicht nicht voll: 
ftandig, willen nicht, in welchem Zeitpunfte es gefchrieben oder 
wem es gewidmet gewefen [εἰ — wie 3. B. wenn dem Attaginos 
oder Zimegenidas? Aber er fcheint nur innere Ruhe anzuempfehlen. 
As ob nicht eben diefe Ruhe im Äntereffe des Adeld und der 
Perſer gewefen ware, fie, die im Sinne der athenienfifchen Be: 
wegungspartei viel ehrenrühriger war, als ein Volksaufſtand, 
welchen der junge Themiftofles und feine Genofjen möglicher 
Meife felbft beforderten. Ueberall wo Pindar die offentliche 
Ruhe lobt, ſtimmt er mit dem althergebrachten Negimente der 
Gentes überein, gleich weit entfernt vom Volk und defjen neue: 
rungsfüchtigen Führern als von der Unumfchränftheit der Tyrannen. 
Tadeln wir ihn deshalb nicht: Gefinnungslofigkeit und Hohlheit 
gehen nicht bloß heutzutage mit dem Liberalismus Hand in Hand, 
und erborgen fich für ihre fchlechten oder fchlechtüberlegten Zwecke 
den theuren Namen der Freiheit 166), Axßpos στρατός, aracız, 
Φϑόνος, πλαγίκι Φρένες, ἅἄπαται find fcharfe Tadelworte diefer 
Partei vom ariftofratifchen Standpunfte aus; νόμος, χάρις, 
σύμφυτος (und ϑεόδματος ἀρετή. Wie ϑεόδματος ἐλευϑέρία, 
die Unabhaͤngigkeit der dorifchen Gefchlechter) ἀρεταά, συγγενὴς 
ὄλβος — darin liegen in Pindars und aller Ariftofraten Augen 
die höchften Lobfprüce. Die befte NRegterungsform iſt ihm die 
ὅταν πόλιν οἱ σοφοὶ τηρέωντι, diefe σοφία ift aber nicht lernbar, 
fie ift eine Erbfchaft der Väter: das Politifche und Ethifche 
fließt bier zufammen. Pindar war alfo damals — ich verlege 
die Worte in Ol. LXXIV, 3 oder 4, wo nach der Vertreibung 
des Ariftives aus Athen der Krieg des Xerxes drohte — nicht 
kluͤger als ſeine Partei. 


Dan denfe an die Kämpfe in den franzöfifchen Kammern im 
Anfang δ, S. (1845). 
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Gleich nach der Salamisfchlacht, im Herbfte Ol. LXXV, 1, 
glaube ἰῷ, wurde Isthm. IV verfaßt für den Aegineten Phyla- 
kidas, als der Dichter 38 Sahre alt war. Daß die Schlacht 
nicht lange vergangen gewefen fet, bezeugen V. 48 ῇ.: 

nal νῦν ἐν "Apcı μαρτυρῆσαι πεν πόλις Αἴαντος 

ὀρϑωνεῖσα ναύταις 

ἐν τον ποι Σχλαμὶς Διὸς ὄμβρῳ 

avaplduwv ἀνδρῶν χαλαζάεντι φόνῳ. 
Da aber zu Ausgang des Sommers (20. Boedrom.) jene Schlacht 
vorfiel, die Sommerifthmien 167) dieſes Sahres alfo früher gefeiert 
zu fein fcheinen, da ferner in der Zwiſchenzeit zwifchen der ſala— 
minifchen und der platäenfifchen Schlacht die Verbindung zwifchen 
Theben und Aegina gehemmt war, Pindar felbft aber — wie 
man aus B. 21 f. fehliegt 168) — zur Zeit der Abfaffung diefes 
Liedes auf Aegina war: fo fonnte man mit Diffen vermuthen, 
daß ed auf die Frühlingsifthpmien Ol. LXXV, 3 fich beziehe. 
Allein dann hätte der falaminifche Steg, als zwei Jahre und 
fieben Monate vorher gewonnen, nicht als ein eben erft vorge: 
fallenes Ereigniß bezeichnet werden koͤnnen, noch hätte der Dichter 
feine Gemüthäbewegung über ein weit frifcheres, die Niederlage _ 
des thebanifchen Adels 169), verheimlichen Fonnen, welche Stim— 
mung fich ja fo deutlich in dem Ol. LXXV, 5 oder 2 gefchrie- 
benen Isthm. VI verräth. Wenn wir alfo muthmaßen, daß 
Pindar fehon vor dem Siege des Phylafidas ſich in das Haus 
des Lampon begeben habe, vielleicht dem aufrührerifchen Volke 
weichend, und daß, da höchftens zwei Monate nach den Sfthmien 
die Schlacht gefchlagen wurde, erft im Herbft die Feier jener 
vietoria ludiera begangen ſei: fo bezieht fich jenes καὶ νῦν auf 
die nächfte Vergangenheit. Die Feier kann wegen der bevorftehen: 
den Schlacht etwas aufgefchoben worden fein. — Pindar fährt 
nun fort: ἀλλ ὅμως καύχημα κπατάβρεχε σιγὰ" 

Ζεὺς τὰ τε καὶ τὰ νέμει. 

Ζεὺς ὁ πάντων πύριος. 


167) Das Genauere freilich fteht nicht feft: Kraufe: Ἑλληνικά 
I, 2. (Leipz. 1841) ©. 185. 

168) Zum Theil find dies diefelben Gründe, durch welche Boeckh 
Fe kom, Seite gezogen zu haben fcheint: Expl. p. 391. 
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Viele und ſchwere Gedanken mußten einem Thebaner in Aegina 
fommen, wenn er feine Umgebung frohloden fah, und feine Mit: 
bürger in defto größerer Gefahr wußte. Ich verftehe jene Worte 
fo: „Wolle nicht jubeln über diefen Sieg. Zeus hat Dir dem 
Aegineten Freude gefchenft, mir dem Bootier Fann er morgen 
Unheil fenden, er der hoͤchſte Richter auch diefes Zerwürfniffes.” 
Das Gemüth des Dichters ift von flreitenden Empfindungen be- 
wegt, fchon öffnen fich ihm faft wider Willen die Augen. Er 
fand auf Aegina die politifche Gefinnung der Freunde verändert, 
er war faft ein Augenzeuge von der Tapferkeit der Aginetifchen 
Geſchlechter. Der Sohn deffelben Mannes, welcher vor 10 Sahren , 
hauptfächlich angerathen hatte, fich ftille zu verhalten, Polyfritos. 
erhielt nun die Palme des Sieges; Lampon, deffen Familie 
Isthm. V gewidmet gewefen war, ging jegt fo weit, den perfi- 
ſchen General ans Kreuz fchlagen zu wollen (wenn Herodot recht 
berichtet, Paus. IH, 4, 7); Ariftide war aus Aegina, wo er im 
Exil gelebt hatte, in feine Heimath zurücdberufen worden. Da: 
mald, wie Herodot fagt, ἐδόκεε πρῶτον͵ παταλλάσσεσϑαι τάς 
τε ἔχϑρας καὶ τοὺς κατ᾿ ἀλλήλους ἐόντας πολέμους. Dennoch 
geht dem thebanifchen Dichter ein banger Ton durch die Saiten; 
er gewinnt es Faum über fich, der Infel, wie fonft, ihr gebührendes 
Lob zu zollen (V. 22— 25), er rechtfertigt ſich gewiffermaßen 
mit dem Herfommen und dem Beifpiele anderer Dichter 170), 
welche die Friegerifche Tugend der Heroen quand meme feierten 
(26— 33); ja ald er dadurch auf die Aeakiden zuruͤckgefuͤhrt wird, 
laßt fich in der Herzählung ihrer Waffenthaten eine ungewöhnliche 
Nüchternheit erfennen. Nachdem er fo von den alten Kriegs: 
thaten der Xegineten fich zu den neuen — wohin die ganze Dde 
immer ftrebte (und wie hätte er ganz davon fchweigen Fonnen!) 
— den Weg gebahnt hat, hat er Faum dies Ziel erreicht, kaum 
„das Seevolk“ (ναῦται) erwähnt, als er fich wieder unter: 


170) Die σοφισταί (cf. Pyth. X, 22) gehen zundchft auf Hefiod (vgl. 
Anm. 163). Man beachte, daß das zunächft erwähnte Beifpiel die Deneiden 
find, deren Kampf mit den von Apollon unterftügten Kureten Eden und 
Minyas übereinftimmend erzählten (Paus. X, 31,2); Jolaos und Perfeus 
führen auf genealogifche Epen; doch Kaftor. und Polydeufes (wobei indef 
auch an heimifche Dichter gedacht werden konnte: Alcm. fr. 4. [2]) und 
Kyfnos und Zelephos im Kampf mit Achill waren aus den Kyprien, 
Hektors Tod aus der Slias, und Memnons aus der Aethiopis befannt. 
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bricht, dunkel andeutend, daß der Salamisfieg auch Manchen 
eine bofe Konftellazion bringe, ohne auch nur mit einer Sylbe 
der Athenienfer gedacht zu haben 111). Die Aginetifchen Hörer 
konnten indeß diefe Stelle bloß auf den noch ungewilfen Ausgang 
des ganzen obfchwebenden Krieges beziehen: für den thebanifchen 
Dichter liegt mehr darin. — Der Gedanfengang diefes Gedichtes 
ift folgender. 

Mutter der Sonne, vielnamige Wandlung der Gefttrne 172)! 
Den Ce zur See und zu Lande, den Siegesruhm in 


ἘΠῚ) Dbgteid fie in diefer Schlacht nicht einmal von den Plataen- 
fern unterftüst wurden. (Herod. VII, 1. 44. u. ©. Friedrich a. a. ©. 
©. 16, 41.) — Welcher gteichgefinnte Dichter hätte Athens Ruhm ver: 
fchiwiegen? 

172) Die Theia (von dern) erzeugt mit dem Hyperion — die Be: 
wegung mit dem Erhabenen — die Sonne, den Mond und das Frühroth: 
eine heſiodeiſche (Theogn. 364 fl.) naturphilofophifche Vorftellung. Sie 
ſelbſt — »denn ſtets in Wandlung iſt der Himmelsbogen« — wird zur 
dämoniſchen Macht, welche wie Hekate bei Heſiod (435 ff. 499 ff. 443. 
444. Bol. Preller: Dem. u. Perf. ©. 208) οὐρανία, ἐπιχϑονέα und 
ϑαλασσία ift, und ganz wie die Tyche bei Pindar felbft Ol. ΧΗ, 3—5. 
das Schicfal der Menfchen im Kriege zur See wie zu Lande und im 
friedlichen Wettipiel lenkt. Wenn man auch jene (alte, vgl. Schol. 1) 
Etymologie von Heiv verwirft und in der Theia den Grundbegriff des 
Lichtes zu finden glaubt, ſo bleibt mir doch meine Erklärung von σέο 
γ᾽ ἕκατι καὶ u. v. χρ. ἀ. π. a — Deinetwegen haben ja auch die Men: 
ſchen das Gold am höchften geachtet — allein verftandlich. Der Anfang 
des Gedichts ift (wie 5.8. Nem. Vh) ganz allgemein; den Kult der Theia 
auf Xegina anzunehmen und bie Hefataen damit zufammenzubringen it 
eben fo mißlicy als uberflüffig (Diffen nah Welder Expl. p. 512). 
Höchft gezwungen ift nun Diffens Erklärung der Stelle jelbft: per te 
et potens aurum eximium honorem habet, nam naves et equi certantes 
in proeliis tuo beneficio admirationem habent, et gymnicorum ludorum 
laudes contingunt hominibus, denn, auch zugegeben, daß man das chtho— 
nifche Element des ὄλβον ὁπάζειν der Theia vindiziren dürfte, jenes nam 
bliebe total unverftändlih, wenn Diffen es nicht durch auro per quod 
navium et curruum bellicorum apparatus parantur erklärt hätte; denn 
Pindar fagt Nichts von Kriegskoften. — Heimfoveth fühlte das Läſtige 
dieſer Erklärung, half aber durch das Verbinden von zei und zei γάρ 
— et — et nicht ab, indem er fagte diefes γάρ habe fi) abundanter 
eingefchlichen. Dies ift falfch, wie fein Beifpiel: τίς γάρ: = wer doch? 
was nichts Ungewöhnliches und etwas ganz Anderes iſt, als das argumen— 
tirende zei γάρ. — In dem nach zei γάρ -- ἔν τε Holgenden liegt 
ganz einfach der Grund, warum die Menfchen das Gold den übrigen 
Metallen vorgezogen haben: Dies beruht freilich auf der Vorausfegung 
gewiſſer Eurrenter aftrologischer Worftellungen der Griehen: Schol. 2. 
Weider a. a. Ὁ. — Beſſer als die obigen Erklärungen wäre noch δίς 
Meinung des zweiten Schol. »Man ehrt das Gold am höchften, denn ihm 
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gymniſchen Kämpfen erlangen die Menfchen durch Deinen Schus 
137), für welchen die Hochſchaͤtzung des Goldes (das Deiner Kinder 
Farbe tragt) der Dank des Menfchengefchlechtes ift. Denn Kraft 
wird den Menfchen durch die waltenden Mächte zuerkannt 174). 
(Dies war Eins: Steg.) Zwei Dinge aber {πὸ ὃ, die die 
liebliche Blume des Lebens pflegen, wenn Semand Glüd bat, 
und zugleich des Glüdes Preis vernimmt. (Dies ift eine ganz 
allgemeine Einleitung über das unter den Schieffalsmächten ſtehende 
Menfchenloos; nun folgt durch Furze Saͤtze der Uebergang zum 
Befondern.) Mühe Dich nicht thöriht ab, Zeus zu werden. 
Alles haft Du, wenn Dir von diefer Herrlichfeit (des höchften 
Gluͤckes und des höchften Preifes) auch nur ein Theilchen zu: 
fommt 175); Sterblichen ziemt Sterblihes. Nun aber (de — 
iam) ruht zwiefacher blühender Kampfruhm auf dem Iſthmos Dir, 
Pylafivas, dem Pytheas und Dir zu Nemea des panfratifchen 
Kampf — und auch mein Geift ergeht fih in Hymnen nicht 
ohne den Beiftand der Aeafiden, denn ich Fam unter dem Schuße 
der Chariten zu den Söhnen des Lampon in diefen wohlgeord: 
neten Staat. (D. h. Du haft alfo erftend den gottgefchenften 
Sieg und zweitens {{ der Dichter auf Aegina, um Dich zu 
preifen.) Alſo (de) wenn er (dev Staat) 176) ſich auf den τοῖς 
nen Weg gottverliehener Thaten gewandt hat, fo trage fein Be: 
denfen (v7 PIove), das gebührende Lob zu fingen zum Lohne 
der Mühen. Denn auch von den Herven die guten Streiter 
(zya$ol πολεμισταί) haben fich die feiernde Rede erworben, und 
werden zu Phorminx und Leier gefungen ewige Zeitz und (δὲ) 
wie den weifen Künftlern wegen des Zeus (des hochften Richters 
der Wahrhaftigkeit ihrer Lieder) bei ‘den Aetolern die Deneiden 
Augenmerf waren, wie (de) in Theben Solaos, (δὲ) in Argos 


jagt man nad) im Kampfe zu Lande und zur See, ihm in den Wettſpie— 
len (goldene Kränze): — nach Golde drängt, am Golde hängt doch Alles! 
Er verfteht dia τὴν σὴν τιμήν paffiv = τὸν χρυσόν. 

113) Heimfoeth erganzte dies richtig bei ἔν τὲ x. τ. A. 

1714) ©. Heimfoeth. 

175) Dies liegt theils im Optativ, theils in μοῖρα (pass. non portio : 
Doederl. V, 350). Doch fpricht Die Vorftellung. von ἐφιχέσθϑαί für die 
Bed. 5018; ſo wie daß ταῦτα (τὰ) κακε eben am natürlichften die duo find. 

176) Kayfer meint, es müffe dies auf Lampons Haus gehn, während 
er mir vom Anfang der zweiten Strophe an mehr die Snfel im Auge zu 
haben fcheint, 
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Perfeus, (δὲ) Kaftors Speer und Polydeufes am Eurotas: fo 
(ἀλλα) haben in Xegina die hochherzigen Gefinnungen des Aeakos 
und feiner Nachfommen ihren Ehrenfiß (γέρας), welche zweimal 
zu Felde zogen gen Troja und es zerftörten. Wohlan, erzähle 
von Grund aus! Sage, wer todtete Kyfnos, Hektor und Mem- 
non? wer’ verwundete den guten Telephos? Wer anders, als bie 
Aeakiden aus Aegina! Won Alters her alfo (δῶ ift erbaut eine 
Burg hoher Tugenden 177), Viele Gefchoffe zwar hat meine 
Zunge, die fie über Sene erklingen laffen Fonnte: und auch jest 
würde es bezeugen Salami das Land des Aas, gerettet von 
Seemannen im allverderblihen Schauer des Zeus durch den 
bagelnden Mord unzähliger Männer: aber dennoch (ἀλλ᾽ ouwc) 
mit Schweigen benebe das Prahlen; Zeus giebt Diefes und Je— 
nes, Zeus aller Dinge Herr. — Denn (2) auch andre Ehren 
fordern Gefang, auch folche, wie das Gefchleht des Kleonifos 
errang, denen man Mühe haben wird nachzufommen. — Wahr: 
lich alfo (ovro,), es ift nicht dunkel (ungefungen) die Arbeit der 
Männer, nicht, wie viel Aufwand auch (oftmals) den Blick auf 
die Zufunft getrübt haben mag 1718), — Der Grundgedanfe des 


177) Sch verftehe mit dem erften Schol. — das »fchwer ganz zu er: 
Elimmen« follte eigentlic vom Thurme gefagt fein und ift zu den Zugenden, 
aus denen er aufgeführt ift, gezogen — eine Attrafzion des Adjectivs, wie 
Pyth. IX, 83: λεύίχιππον Kadusiwv. ayviei. Vgl. Lobeck ad Soph. Aj. 
p. 72—-76. Ueber die Gränzen der Dichterfreiheit in diefem Punkte ließe 
fi) noch Vieles fagen. 

178) Die Scheu vor der Annahme des σχῆμα Βοιώτιον (4.B. Bern- 
hardy: Wiss. Synt. S. 417) welches doch durch das einftimmige Zeugniß 
der Grammatifer (©. bei Boeckh: Nott. critt. p. 391) und durch Stellen 
wie Ol. X, 5. Dithyr. fr. ὁ, 15 — 21. Pyth. X, extr. (daß die Gloffe 
κεῖνταν ſich einſchlich, war natürlich) hinreichend beglaubigt ift, hinderte 
auch hier die richtige Auffaffung. Ic fee alfo nur nad dvdowv ein 
Komma, nicht (Heimfoeth, Kayfer, Bergk, Schneidemwin) nad) 
δαπάναι (obwohl Schol. 6 es fich auch fo gedacht zu haben fcheint), fon: 
dern erkläre mit Schol. c. οὐδὲ ὁπόσαν δαπάναι τὴν τῶν ἐλπίδων ὄπιν, 
τουτέστι τὸ μέλλον ὀπίσω ἔσεσθαι, ἔκνισαν χαὶ ἐλύπησαν. Wollte Ari: 
ſtarch dem Pindar diefen Provinzialismus (Βορώτιον ἔϑος Apollon. Dysc.) 
nicht zugeftehen, wenn er ori fchrieb? Es ift übrigens zu bemerken, daf 
überall dem Sinne nad) aud der Singular des Subjektes hätte ftehen 
fonnen: dendvn, ὕμνος, los (für ἔων φέβαι), ouy7 μελέων, χορός als 
Kollektive; χυβερνάσιες enthält einen metonymifchen Plural — und δαβ 
durch das Verbum im Singular die Einzelnheiten wieder zur prägnanten 
Einheit zufammengefaßt werden, wenn diefer Singular nachfolgt; wenn 
er vorangeht, fo ift die Sndividualifirung des Begriffes im Einzelnen δα: 
durch veranfchaulicht. Es wäre merkwürdig, wenn Pindar einen fo bedeut: 
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ganzen Gedichtes ift alfo die nothwendige Bedingung des preifen- 
den Gefanges mit Friegerifchen und friedlichen Heldenthaten, den 
Aginetifchen namlich. | 

Nachdem eilf Monate darauf 179) bei Plataa gefampft war, 
mußten die thebanifchen Großen für die Beleidigungen, welche 
- fie der gemeinfamen Griechenfache zugefügt hatten, auf’5 empfind- 
lichfte büßen. Vor drei oder vier Monaten hatte Paufanias fie 
zu Korinth hinrichten laffen, vor 54 Monaten τριγκόσιοι αὐτέων 
οἱ πρῶτοι nal ἀριστοι ἔπεσον ὑπὸ ᾿Αϑηναίων 180), als in den 
Winternemeen Ol. LXXV, 2 der vornehme Aeginete Kleandros 
jiegte, welchem die fog. Isthm. VII gewidmet ift 181). Patfanias 
hatte mit feinem Heer zwanzig Tage lang die fruchtbaren Aecker 
der Shebaner verwüftet (ἔτα νον τὴν γῆν), auf deren Beſitz Die 
Stärfe des Adels beruhte. Erft ald einundzwanzig Sahre feit 
dem zu diefer Zeit verlorenen Imperium über die Böotier ver: 
floffen waren, erholten fich die Thebaner wieder, bisher ein Ge: 
genftand der Verachtung bei ihren Landsleuten: rerzreıvmwevou 
διὰ τὴν πρὺς Ξέρξην αὐτοῖς συμμαχίαν ἀνεζήτουν di οὗ τρόπου 
δύναιντο ἀναλαβεῖν τὴν πάτριον ἰσχύν τε καὶ δόξαν 153). Nach: 
dem ein frauriger Winter nach der Vernichtung der Adelsgewalt 
famen Provinzialismus verfchmäht hätte, die Sprache des Volks ift recht 
die der Dichter. — So nähern wir uns in fporadifchen Erfcheinungen der 


freieren Auffaffung femitifcher Völker; die Araber festen das dem Plural: 
fubjekte vorangehende Verb durchweg in den Singular, und wenn das 


Pluralfubject duch ein Kolleftiovnomen (Plural. fractus) ausgedrüct wird, - 


jo fteht felbft bei vorangehendem Gubjefte in der Negel das Verbum im 
Sing. (fem. als Form des Abftrakten). Dies Lestere ift ein Mittelweg, 
der uns verfperrt ift. 

179) ὦ, Boeckh und Krüger bei Clinton. F. H. a. 480. 479. 

180) Herod. IX, 87. 

181) Die wahrfcheinlichfte Berechnung ift folgende: Vom 27. Meta: 
gitnion bis zum 12. Anthefterion (dem Anfangspuntt der Winternemeade, 
was jedoch nicht ganz ficher ift: Kraufe a. a. ©. ©. 131) find fünf 
Monate und vierzehn Tage verlaufen. Als 31 Tage nad der Schlacht 
(Herod. IX, 86. 87) die Thebaner die Waffen geſtreckt hatten, entließ 
Paufanias die Bundesgenoffen, führte die Schuldigen nad, Korinth und 
tödtete fie (Herod. 88. Paus. VII, 10): Dies mochte alfo zwei Monate 
nad) der Schlacht gefchehen fein, fo daß die Rahricht davon nur auf Aegina 
noch ganz frifch war. — So rüden wir freilich näher an die Frühlings: 
iſthmien Ol. LXXV, 3 hinan, doch find diefe noch um ein Jahr und 
A— 6 Monate von der Beftrafung der Thebaner entfernt. Man kann 
auch aus 38. A vermuthen, daß der nemeifche Sieg fpäter war als der 
ifthmifhe. ©. Diffen Expl. p. 540. 

182) Diod. Sie. XI, 81. cf. Justin. IH, 10. 
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zu Theben verfloffen war, wurde Pindar, wohl nicht feitdem nach 
Haufe gekehrt 183), eingeladen, dem Kleandros ein Lobgedicht 
zu verfertigen. Er verfaßte folgendes: 

Giner von Euch, Ihr Sünglinge, gehe zum Vorhofe des 
Telefarchos und befinge feinen Sohn Kleandros! für welchen aud) 
ich, wiewohl von Herzen betrübt, aufgefordert werde, die goldne 
Mufe anzurufen. (Sch will es thun.) Wir Griechen find aus 
großem Ungemach erlöf’t, laßt und nicht verwaif’t fein an Kran: 
zen, laß nicht mich den Kummer nähren! Ablaffend von meinen 
unheilbaren Leiden 1.83), laßt mich etwas Viebliches zum allge: 
meinen Beften darbringen felbft nach (jener) Drangfal, da 
ja doch den über'm Haupte fchwebenden Stein des Tantalos ein 
Gott von uns gewandt hat, unnahbare Arbeit für Hellas 155), 
Daß diefes Schredniß vorübergezogen iſt, hat mir den fchweren 
Kummer (über das Vergangene) geftillt : beffer ift e$ immer, auf 
die Gegenwart zu fehauen: denn trügerifch ſchwebt die Zeit über 
dem Menfchen,, wendend des Lebens Kauf. Zu heilen find auch 
diefe Wunden, wenn nur Freiheit ift! Die Hoffnung foll 
uns nimmer verlaffen, auch mich nicht, den Thebaner, denn The— 
ben ift die Zwillingsſchweſter Aegina's. Dir, Aegina, gilt mein 
Lied. Deine und des Zeus Söhne waren fo tapfer wie befonnen 
und Flug. Deſſen eingeden? war einft der Nath der Götter, als 
(die beiden Vorſitzer deffelben) Zeus und der glänzende Pofeidon 
fih um das fchone Mädchen ftritten, da Seder wollte, daß fie 
[εἴπ fei, um die Thetis. Keinem erfüllten die ϑεῶν πραπίδες 
feinen Wunfch, denn in der Mitte der Verfammlung fprach die 
Themis das Drafel: „Die Meergottin würde einen Sohn gebären, 
ftärfer als der Vater, einen Koͤnig!86), welcher ein andres 
Zepter, mächtiger ald der Blitz und der unbezwingliche Dreizad 
Schwingen würde. Gebt vielmehr dem frommen Aeafiven die 
Braut (γάμου ro γέρας), welcher Aeginete +87) neulich Solfos 
eingenommen haben fol. Möge nicht die Tochter des 


183) Damit würde die Frage, warum man nicht auch die Auslieferung 
des Pindar verlangt habe, wegfallen. 

184) Zuerft richtig: Heimſoeth p. 71. 

188) Nämlich, wenn die Götter nicht geholfen hätten. 

‚26, Kayfer empfiehlt &vazrı. Die Aenderung ift nicht nöthig. 

181) Die Aegineten fügten dies leicht in Gedanken hinzu: Nem. IM, 
34. IV, 54 ἢ | 
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Nereus abermals uns die Blätter des Streit ver- 
theilen!“ Beifall winften die Götter; Zeus felbft, fagt man, 
beforgte die Hochzeit der Thetis. Da verfündigten die Munde 
der Dichter die jugendliche Tapferkeit des Achilleus Allen, die 
nicht davon wußten, der dad weintragende myfifche Gefilde 
mit dem Blute des Telephos beneßte, der nad) der Erlegung der 
tapferften Feinde felbft gefallen, von den helifonifchen Sungfrauen 
im Zrauergefange verherrlicht wurde. — Dies findet aud 
jest Anwendung; ich preife das Grabmal des Nifofles, des 
Fauftfampfers, Deines Verwandten, Kleandros! 

Tief empfindet Pindar die trübe Lage feiner VBaterftadt, wie 
Ariftophanes die der feinigen viele Sahre fpater (Frofche). Wohl 
nimmt er fi) aus Hellas wunderbar gottlicher Errettung von 
der Hand der Perſer das heraus, daß auch ihm die Schredniffe 
des Krieges vorüber feien, aber wie Fonnte der Thebaner mit 
Freuden in die Vergangenheit zuruͤckblicken oder in die Zufunft? 
Daher fügt er hinzu, nur die Gegenwart [εἰ ficher, denn die Zeit 
[εἰ verrätherifceh — fie hat ja die blühende Kadmeerftadt darnieder: 
geworfen — doch felbft das kann wieder gut werden, wenn nur 
Freiheit ift (eine bittere Anfpielung auf die gefährdete Selbftftän- 
digkeit Thebens); Hoffnung muß man haben. Auf wem aber 
follte jegt mehr die Hoffnung der Thebaner beruhen, als auf ihren 
äginetifchen Brüdern, den im Perferfampf Gerechteften? Daher 
die Wahl der Mythe und ihre Darftelung im Einzelnen. Die 
Aeakiden waren die Venaten von Aegina 188), deren Schuß fie 
in den größten Gefahren zu ‚genießen glaubten. Peleus, heißt 
68, befeßte damals Jolkos — mußten fich da nicht alle Horer an 
die artemififche Schlacht erinnert fühlen, bei der achtzehn Agine- 
tifhe Schiffe gekämpft hatten!8°)? Denn Jolkos liegt jenem 
berühmten Vorgebirge nahe, und fo furz nach der Schlacht war 
noch Fein beftimmter Name für diefelbe firirt. Dem tapfern 190) 
und frommen — denn fie waren zu edlem Zwecke mit ihren 
Feinden, den Athenienfern, verbindet — Aegina war die fchone 
Meerbraut, um welche Größere geworben hatten — die ſala— 
minifche Palme durch den gemeinfamen Spruch der Griechen 


188) Mueller: Aegin. p. 123. 163. 
189) Herod. VII, 1. 
190) Herod. VII, 181. 
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zuerfannt worden, damit nicht die hochften Gebieter zu Lande 
und zu Waſſer eine noch fchwerere Waffe daraus ſchmieden koͤnn— 
ten, als welche fie fchon führten 191), Durch die Uebereinftim-: 
mung der Fleineren Staaten und durch die Beihülfe der Lake: 
damonier wurde den Verwandten diefer, den Aegineten, jenes 
γέρας zugetheilt, aus Furcht vielleiht und aus Neid gegen 
Athen. Der Dichter hebt die Vernünftigfeit diefes Nathes hervor: 
mögen nicht abermals uneins die Griechen werden! Dann mußten 
die neueren Heldenthaten der Aegineten auf dem aftatifchen Ge- 
Πίος Aller Augen nach Mykale hinwenden, denn ald man hier 
foht, fehlten die Aegineten nicht !9?), und hier wird der Ver: 
wandte des Kleandros gefallen fein. Abfichtlich wird Dabei 
B. 105 das Zeitverhältnig übergangen. — Wenn übrigens jene 
Beziehung der xyopxi μακάρων auf den Staatenfongreß und 
jenes Drafelfpruches auf den durch den Siegespreis uͤbermuͤthig 
werdenden Glanz der größeren Staaten richtig {{{, fo fanden wir 
bier im Gefühle eines Zeitgenoffen, der von dem Gejichtöpunfte 
der Staaten zweiten Ranges, welche dad Gleichgewicht wünfchen 
aus urtheilt, eine Befürchtung ausgefprochen, welche der bald 
durch Kimons Hetärie und die Beihilfe der Lakedaͤmonier bewirkte 
Sturz des Themiftofles 193) für Athen genugfam rechtfertigte. 
Man fonnte fogar dadurch einen tieferen Bli in die Verhältniffe 
thun, als Herodotd Erzählung uns erfennen läßt. Die eigen: 
thuͤmlich fcharfen Worte Jarx δ᾽ ἔστι βροτοῖς σύν γ᾽ ἐλευϑερίᾳ 
καὶ ro find freilich zweideutig, und wohl konnte ein nicht ge- 
fchärftes Ohr daraus nichts Andres heraushoren, als was fich 
auf, die gemeinfame Freiheit Griechenlands bezog, diefen Troſt für 
alle Verlüfte: aber in dem Zufammenhange, worin fie ſtehen, in 
der Stimmung, worin fie gefchrieben find, enthalten fie die Be- 


191). Herod. VII, 93. Derfelbe und Ephoros bei Schol. Isthm. 63. 
Ael. V. H. XII, 10. — Plut. Themist. p. 120. Strab. VIII, 375, 6. 
Diod. Sie. XI, 27. 55. — Diſſen, der ὦ um dies Gedicht wohl ver: 
dient gemacht hat, verwarf die obige Idee als zu gewagt. eine eigene 
aber paßt nicht, denn nicht Aeakos als mächtiger Sriedengftifter, fondern 
fein Sohn Peleus, der Sterblihe, welchem die Götter das Ehrengefchent 
der göttlichen Braut zutheilen, wird hervorgehoben; und diefes paßt nicht 
auf die Friedensvermittlung zwifchen Theben und den übrigen Staaten. 

192) Mueller: Aeg. p. 126. 


193) Krueger ap. Clinton F. H. ἃ, 471. 
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forgniß vor der Uebermacht eines Theben und feiner Ariftofratie 
drohenden Mannes. Des Dichters Gemüth wird von den wider: 
fprechendfien Eindruͤcken hin- und hergezogen. Obgleich er den 
Irrthum der Seinigen, den aufopfernden Edelmuth der Aegineten 
und das darauf geftüste Heil des Ganzen nicht mehr verkennt, 
fo ift er doch weit entfernt darüber zu jubeln, fondern halb wider 
Millen brechen Betrübnig und Bangigfeit vor der Zufunft durch. 
Der fromme Aeginete hatte die fchone Braut heimgeführt, aber 
nicht5 deſto weniger wurde bald der rechte Sohn geboren, der 
ein mächtigeres Gefchoß führte, ald den alten Dreizad. Pindar 
ging in die Fremde. 


Fünftes Sapitel. 
Ein Gedicht aus der Beit des dritten meſſeniſchen Krieges. 


Ueber die Abfaffungszeit der eilften pythifchen Ode fagen die 
Scoliaften: 

Inser. Teyparraı 7 δὴ Θρασυδαίῳ παιδὶ Θηβαίῳ oradıen, 
νριήσαντι κή υϑιάδὰ καὶ Ay δίχυλον ἢ στάδιον &v- 
ὅρας. — Γέγραπται ἡ ὡδὴ τῷ προπειμένῳ νικήσαντι 
τὴν Ay Πυϑιάδα διαύλῳ " οὐκ εἰς τὴν διαύλου δὲ νίκην 
γράφει, ἀλλ᾽ εἰς τὴν τοὺ σταδίου. 

ad v. 21. αὐτὸς (Θρασυδαῖος) ἅπαξ ἀναγράφεται, Πύϑια 
νικήσας. | 

Aus diefen etwas verworrenen Angaben erfieht man nur das mit 
Gewißheit, daß in den Verzeichniffen der Pythionifen zweimal — 
fowohl Pyth. XXVIII als auch Pyth. XXXIII — ein Thrafydäos 
als Sieger aufgeführt gemwefen fe. Daß beide Siege von dem: 
felben Thrafydäos gewonnen, und daß daher, da von einem 
doppelten Siege in dem Gedichte nicht die Nede fer, die frühere 
Pythiade vorgezogen werden müffe, ift bloß eine Möglichkeit. 
Bielleicht aber entftand die Verwirrung durch die Sdentifizirung 
zweier Thrafydäos, und legten die Scholiaften den erfteren Sieg 
dem Knaben, den zweiten dem Manne bei; es hindert alfo Nichts 
anzunehmen, daß ein Knabe Thraſydaͤos (im Laufe oder Doppel- 
(auf) Pyth. XXXIII gefiegt habe, während ein andrer Thraſydaͤos 
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— vielleicht einer von den B..49 gelobten Verwandten — in 
derfelben Art des Wettkampfs 20 Sahre früher gefiegt hatte. 
Denn aus der Vergleichung von B. 14 und B. 49 folgt Nichts; 
die dort erwähnten drei Siege find entweder nur die pythifchen 
oder umfaffen nicht alle Siege des Geichlechtes, fondern nur die 
zunächft vorhergegangenen. Selbft zugegeben, derfelbe Thraſydaͤos 
habe in beiden angegebenen Pythiaden gefiegt, Fonnten wir der 
direften Anführung eines früheren Sieges fo gut entrathen, als 
desjenigen mit dem Kelos bei der erften olympifchen Ode. Wir 
haben alfo wenigftens freie Wahl zwifchen Pyth. XXVIH und 
Pyth. XXXIU, welche Zahlen nach der Nechnung der parifchen 
Chronik und der pindarifchen Scholien felbft auf Ol. LXXVI, ὁ 
und LXXXI, 3, in der That aber je vier Sabre früher 194) auf 
Ol. LXXV, 3 und LXXX, 3 fallen. Hiezwifchen alfo fteht zu 
wählen. | 

Boeckh, welher das erftere Jahr, das auf die Schlacht 
bei Plataa folgende, wählte, wandte allen Scharffinn auf die 
Erklaͤrung des inneren Zufammenhanges dieſes Gedichtes, ohne 
fih jedoch felbft mit feinen Refultaten zu genügen 195). Von 
vorne herein aber wird der Zweifel vege, ob Pindar jest zu The- 
ben für einen Thebaner ein Lied dichten -Fonnte, ohne den betrüb- 
ten Zuftand der Dinge mit einem Worte zu berühren, während 
er einem Aegineten gegenüber fich fo von Herzen betrubt bekennt, 
daß er fih Faum zum Singen überwinden fann, Faum bei fo 
ichweren Wunden des Vaterlandes ſich die Hoffnung erhält 
(Isthm. VI). Wie nun? Er follte die Kafedämonier, deren An: 
führer Paufanias die Strafe an den Thebanern vollzogen hatte, 
hier wegen Wiedereinfesung des legitimen Gefchlechtes loben? 
Er folte die Tyrannis jener unglüdlichen Optimaten noch mit 
bitterem Zadel verfolgen? ES war aber nur eine Dligarchie, wie 
fhon vorhin bemerft wurde bei dem Fragmente aus Polybios. 
Gerade daran erfennt man die Größe der Niederlage, und darin 
liegt der Grund, warum man erft 20 Sabre fpater Hand anlegte, 
die Obergewalt über Böozien wieder zu erwerben, und auch nicht 
ohne fremde Hülfe: Ol. LXXX, 4. Denn in die Mitte diefes 


194) Boeckh, Expl. p. 206 fi. Krauje aa. Ὁ. ©. 25. 
195) Expl. p. 339. 340, 
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olympifchen Jahres Fat die Schlacht bei Tanagra196). Die 
Lafedämonier müffen fich aber längere Zeit vor diefer Schlacht 
in Phokis und Boozien aufgehalten haben, da fie erft nachdem 
fie die Phofenfer befiegt hatten und durch Boͤozien nach Haufe 
fehren wollten, theils aus Beforgniß vor den Nachitelungen der 
Athentenfer, theils auf die Einladung der Adelspartei es für ge- 
rathener hielten, in Boͤozien zu bleiben 197). Da nun zwifchen 
den pythifchen Spielen Ol. LXXX, 3 (Anfang Munychion) +98) 
und der Schladht bei Tanagra höchftend 3 Monate waren 199}: 
fo ift es Außerft wahrfcheinlich, Daß im Frühling die Sache in 
Phokis fehon beendigt war, oder daß wenigftens das fpartanifche 
Hülfsheer ſchon da war, als ein Kobgedicht auf einen pythifchen 
Steg im Ismenion zu Theben gefungen wurde. Sch glaube aber 
das Grftere, denn daß Pyth. 99 — Ol. LXXX, 3 Spiele ge- 
feiert wurden, [πὸ durch die Auftorität der Kataloge außer 
Zweifel, und diefe Fonnten doch wohl Faum während des heiligen 
Krieges felbft gehalten werden. — Nun ift zu bedenken, daß die 
Schlacht bei Tanagra vorzugsweiſe ein Kampf der Parteien 
war. Denn fehon waren die Krafte des athenienfifchen Volkes 
gewachfen, ſchon hatte die Hetärie des Perikles den Sturz des 
- Kimon, des Haupts der Ariftofraten, bewirkt Ol. LXXIX, 4. 
Diefe, von Furcht und Unwillen erfüllt, rufen die Spartaner 


196) Boeckh, Expl. p. 532. Clinton ed. Krueger p. 269 sq. 


197) Dies geht aus der Darftellung des Thufydides hervor, nament-: 
lich ἔδοξε δ᾽ αὐτοῖς ἐν Βοιωτοῖς περιμείνασν σχέψασθϑαι χτλ. (1, 107). 
Glinton hätte alfo nicht den Anfang des Baues der langen Mauern, 
den Zug der Lakedamonier nad) Doris, die Schlacht bei Zanagra einem 
Jahre zumeifen müjfen, wozu Gorfini noch die bei Denophyta fügte. Doc 
hüte man ſich zu glauben, daß dadurch, daß Diodor den phokiſchen Krieg 
auf Ol. LXXX, 3 unter dem Archon Bion fest, die Sache abgemacht fei; 
denn berfelbe erzähtt, daß unter eben diefem Acchon bei Tanagra gekämpft 
jei: ein doppelter Irrthum veranlaßt hier die Wahrheit. Wie viel Ver— 
wirrung D. hier angerichtet habe, weif’t Boeckh ©. 533 nad. Er erzählt 
oftmals das Gleichzeitige als etwas nad) einander Folgendes. — Aus den 
Worten des Thukydides zar« τοὺς χρόνους τούτους --- καὶ Ῥωχέων, 
erfieht man, daß von Erfterem die Rede ſei; Diodors μετὰ δ᾽ ὀλίγας 
ἡμέρας haben den Schein der ἀχριβεία,, find aber in der That Gewäſch. 

198) Boeckh: Corp. Inscer. p. 811 — 814. 

199) Menn man Elintons und Krügers Berechnungen (Append. 
Cap. I, p. 214. Not, I) folgt, fo liegt faft ein Jahr dazwifchen: wir 
folgen Boeckh. 
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herbei, die allzeitfertigen Worfampfer der Ariftofratie 200), Die 
Spartaner hatten fich gleich nach der Entdelung des von Pau— 
ſanias eingeleiteten Verraths von der gemeinfamen Griechenfache 
zurückgezogen, beforgt für die alte Negel des Hyllos; dann hatten 
fie obwohl noch in der hochften Noth die früher erbetenen Hulfs- 
truppen der Athenienfer mit Schimpf und Schande zurüdgewiefen 
wegen des Verdachtes der Neuerungen: Ol. LXXIX, 1: jest - 
ergreifen fie die Gelegenheit, durch Unterftüßung des Adels die . 
demofratifchen Elemente zu unterdrüden. Sie unterhandeln alfo mit 
der thebanifchen Ritterfchaft, welche fich indeß wieder erholt hatte, 
fie wollten ihnen die Hegemonie wiedergeben, wenn fie ungefaumt 
Athen angriffen. Die Thebaner fommen ihnen mit dem Wunfiche 
entgegen 201). So gefchah es, daß die bei Zanagra vereinigten 
Dptimaten Ol. LXXX, 4 die Athenienfer und Argiver, 
welche Demokraten geworden waren, fchlugen ; denn die Thefjaler 
gingen — ohne Zweifel auf Anftiften der athenienfifchen Adligen 
— mitten während des Treffens über. — Obgleich nun aber zu 
Theben hier der Adel hervortritt — und die ariftofratifche Re— 
gterungsform war gewiß felbft Fury nach der Schlacht bei Plataä 
nicht aufgehoben worden, denn das Princip fehlte Lafedamon —: 
fo war dennoch ein Theil der Thebaner demorratifch gefinnt. 
Schon Ol. LXXV waren Parteiungen, wie wir fahen, und Ol. 
LXXXI, 1 alS nach der onophytenfifchen Schlacht Athen hier die 
die Demokratie aufrichtete, wurde durch die inneren Zwiftigfeiten 
der traurigfte Zuftand“ herbeigeführt. Ariftoteles 202) fagt, daß 
die Urheber der Revoluzionen feien ἐν ταῖς δημοκρατίαις οἱ εὖπο- 
pol καταφρονήσαντες τὴς ἀταξίας καὶ ἀναρχίας, οἷον καὶ ἐν 
Oyßaıs μετὰ τὴν ἐν Οἰνοφύτοις RD, παπῶς πολιτευομ νων 
(ἡ) δημοκρατία διεφϑαρη). Sebt ΟἹ. LXXX, 3 als fowohl die 
Lafedamonier ein Buͤndniß angeboten hatten ald auch mit Athen 
der Krieg drohte, mußten die Parteifämpfe in der Stadt in voller 
Bewegung fein. 


200) Thuc. I, 10. 7. — Plat. Menex. p. 242, B. ὑπὲρ τῆς Βοιωτῶν 
ἐλευϑερίας Aazsdauuovioıs μαχομένους ZT). 


201) Justin. III, 6, 10. Diod. Sie. XI, 81. 
202) Polit, V, 2. Bk. 
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Betrachten wir nun den Inhalt unfres Gedichtes, zunaͤchſt 
die Behandlung der DOreftesfage. Pindar, dem Stefichoros 293), 
nicht dem Homer 294) folgend, laͤßt den Agamemnon nicht zu 
Mykenaͤ, fondern zu Amyklaͤ 205) getodtet werden (V. 32); Oreſt 
ift ihm Fein Argeier, fondern ein Lakoner (B. 16); hr von 
Athen 296), fondern von dem Fuße des Parnaffos — Ὁ. ἢ. von 
Delpht — Fehrt er in feine Heimath zuruͤck; Strophios, nicht 
der Konig der Phokenſer, fondern derjenigen Gefilde, wo Pytho 
belegen war, hatte ihn dort gütig aufgenommen. Wie viel Wah- 
res hierin liege und wie weit Died mit heimifchen Sagen von 
Lakedaͤmon übereinftimmen 297), fragt fich hier nicht, fondern nur, 
warum Pindar diefe Wahl getroffen habe. Merfwürdige Auffla- 
rung hierüber giebt die VBergleichung von Aefchylos Dreftee, welche 
man gewiß fchon längft angeftellt hatte, wenn man nicht unfre 
Ode immer in weit frühere Zeit gefegt hätte. Die Dreftee wurde Ὁ 
O1.LXXX, 2 (gewiß an den großen Dionyfien, alfo im neunten 
Monat) aufgeführt 208), alfo ein Jahr vor der Abfaffung unferes 
Gedichtes. Der attifche Dichter macht Agamemnon und Dreft 
zu Argetern 209), er nennt den Strophios ausdrüdlich einen 
Dhofeer?!9; obgleich er König von Pytho war, ein delphi- 
[εν Dorier, wie er wohl wußte211); Dreft flieht als Huͤlfe— 
flehender zwar nach Delphi, aber Aefchylos unterläßt nicht zu 
—— daß Apollon von Delos Han Athen nah) Delphi ge: 


2) Schol. Eur. Or. 46. Ὅμηρος ἐν Μυκήναις φησὶ τὰ βασίλεια 
Ayau &uvovos, Στησίχορος δὲ χαὶ Σιμωνίδης (ein Gedächtnißfehler?) 
ἐν “αχεϑδαιμονίᾳ. 

204) Od. ΠΙ, 250. 263. 305. 

20 5} Homers zoihn Auzedeiuwv (O. Müller: Aegin. p. 39. Orchom. 
S. 319), die Stadt, wo Menelaos regiert: Od. d, 1. 

206) Od. y, 307. Bol. Nisfch Anm. 1, ©. 203 ἢ, 

207) Bon Oreſt: Paus. II, 18, 55 von den Bildern des Agamemnon 
und der Kiytämneftra zu Amyklä, Paus. ΠῚ, 19, 5. ef. II, 16, 5. Ueber: 
haupt vgl. Müller: Orch. ©. 319 und Herod. VII, 159. 

208) Argum. Agam. 

209) Bol. Müller: Eumen. ©. 122; Dissen: Pind. ed. min. p. 496. 

210) Choeph. 6079. Dind. 

1?) ib. 900 — 903. Hoö δὴ τὰ λοιπὰ “οξίου μαντεύματα τὰ 
πυϑόχρηστα, πιστὰ οδ᾽ εὐορχώματα;; ἅπαντας ἐχϑροὺς τῶν ϑεώῶν 
ἡγοῦ πλέον. Bol. Müller: Eum. ὃ 47. Doc nennt er ihn nicht einen 
Delphier ausdrudlich, weil dies die Ohren der Athenienfer an die fo lako— 
nifch gefinnte Eretenfifche Kolonie erinnert hätte, zumal da die Phokenfer 
dafelbft bald den Doriern wieder unterliegen ſollten. 
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kommen fer 212); nun entfühnt Loxias nicht nur den Dreft, fon- 
dern er heißt ihn auch nach Athen gehen und das alte Palasbild 
umfaffen; durch den Stimmftein diefer Göttin nun wird er von 
der Schuld losgefprochen 213), weshalb denn Dreft eine ewige 
Verbindung Athens und Argos verheißt 214), Wenn [ὦ nun 
die hoͤchſte Verfchtedenheit beider Dichter darin zeigt, daß der eine 
die Sreundfchaft der Athentenfer und Argeier, der andre Lakedaͤmon 
und defien Bund mit Theben hervorhebt — denn Lebteres thut 
er befonders am Schluß des Gedichtes, wo die χάρις der typi: 
fchen Herven beider Völker anempfohlen wird, als wenn diefe 
zufammen ein Corps ausmachten —: fo zeigt fi doch in Bezug 
auf. die politifchen Anfichten ein merfwürdiger Einklang, indem 
fowohl Aeſchylos als Pindar, Jeder vom ariftofratifchen Stand- 
punkte aus, feinen Mitbürgern das Evangelium der Befonnenheit 
predigt: Denn fie waren Beide ergraut, fie hatten vieler Men: 
fchen Städte gefehen und Sinn erfundet, fie waren Beide Zeugen 
der Berhältniffe Hierons und Thraſybuls gewefen, welche deutlich 
gezeigt hatten, welch ein Elend die Tyrannis fei. Als Aefchylos 
nach Haufe zurücdkehrte, fand er dort den Perifles fo von der 
Gunft des Volkes getragen, daß ihm nur der Name des Königs 
fehlte, das Volk nach der Verbannung des Kimon im Begriff 
die legten Schugmauern der alten Verfaſſung einzureißen, den 
Adel aber, der Nichts dem Uebermuthe heilig oder vor dem Neide 
gefhüst fah, mit den Augen nad) Lakedaͤmon gewandt. Deshalb 
verwebte er Vieles gegen den Perikles in feine Eumeniden, um 
die Bürger zur Scheu vor der uralten Richtſchnur der Gefebe 
und von innerem Hader zuruͤckzurufen 216). Pindar, fchon früher 
als Aefchylos zuruͤckgekommen, fand die Lakedaͤmonier mit den 
Thebanern wieder in dem alten Bunde vereinigt, die demagogi— 
fchen Umtriebe der Athenienfer in feinem "eignen Baterlande zet- 
telnd und fchleichend, jene alte auf Grundbefig fundirte gemäßigte 
Ariftofratie (die Reichen) auf Anftiften des Perifles vom Neid der 


212) Eum. 9 — 12. 

213) Alles dies ift die attifche Geftalt der Sage. Vgl. Preller: 
Dem. u. Perf. ©. 196. Hellanic. fr. 82 (ad Paris.) — 98. (Sturz.) 

214) Eum. 762 — 774. 

215) 3, 8, 858 ff. 
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Menge gedrüdt. Diefen Zwiſt Fonnte er nicht umhin in einem 
öffentlich in Theben gefungenen Gedichte zu berühren und (wie 
Aefchylos) vor Neuerungen und Zwietracht zu warnen. ἣν 50: 
ϑεόϑεν ἐρχίμαν καλῶν 

δυνατὰ μαιόμενος ἐν ᾿δλικίᾳ 

τῶν γὰρ ἀμ πόλιν εὑρίσκω τὰ μέσα μακροτέρῳ 

ὄλβῳ τεϑαλότα, μέμφομ᾽ αἶσαν τυραννίδων" 

ξυναῖσι δ᾽ ἀμφ᾽ ἀρεταῖς τέταμαι" Φϑονεροὶ δ᾽ ἀμύνονται 

UT. 
Folgenden Gedanken (V. 29) fihiebt er in die Erzählung ein: 

ἴσχει τε yap ὄλβον οὐ μείονα φιϑόνον 

ὁ δὲ χαμηλὰ πνέων ἄφαντον βρέμει. 
Dffenbare Anfpielung auf die heimlichen Umtriebe der Demagogen. 
Keiner jedoch dachte an die Wiederherftellung einer Einigkeit, wie 
fie zur Zeit der Perferfriege gewefen war, denn daß diefe der 
Natur der Voͤlker widerfprechend gemwefen war, Fonnte felbft 
Aefchylos nicht entgehen: im Gegentheil empfiehlt er die argivifche 
Alltanz und bezeichnet deutlich den bevorftehenden Krieg 

— ἔστω πόλεμος, ᾿ 

ἐν ᾧ τις ἔσται δεινὸς εὐκλείας Eowg 5 39}; τ: 
Kein Wunder, daß Pindar es jet mit Lakedaͤmon hielt, während 
man dies zur Zeit der Schlacht bei Platäd nicht begreifen würde. 
Möglich ift es übrigens, daß man in den Worten B. 56 ff. eine 
Abmahnung vom Kriege findet, was dem Greife-auch nicht übel 
anftand; er mochte eingeden? der Plataerfchlacht den Sieg der 
Athenienfer fürchten ; dennoch aber war er lafedamonifch gefinnt 
und wünfchte von ganzem Herzen den Sturz der athenienfifchen 
Demokratie; vor Allem aber geht fein wie des Aefchylos Beftre- 
ben dahin, die Ruhe und Stabilität im Innern aufrecht zu 
erhalten. Beide verfehlten ihren Wunfch, die Demofratie gerade 
follte die Quelle fein, welche die fchönften Blumen Griechenlands 
nährte, da EFonnte Niemand hemmen. Das aber ift das tragifche 
2005 großer Männer, daß fie umfonft das durchzufeßen ftreben, 


216) 864. Die Vulg. οὐ μόλις παρών wird wunderlich genug von 
Fritzſche in Schutz genommen. Hermann emendirt 7 u. π. Müller 
οὗ δόμοις ; vielleicht οὐ πολλῴ παρών oder im Sinne von Müllers Emend. 
ov nolsı n. Die Buchſtaben u und nr finden ſich häufig PEN wie 
in μαϑών und παϑῶών, 
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was fie für recht erkannt haben, das Verfennen und dann das 
fehmerzliche Entfagen — was fo fchlagend und fchon für Aeſchylos 
auseinandergefeßt iſt 717). Auch Pindar wurde gezwungen, Die 
von dem Randesfeinde unterſtuͤtzte Demokratie nach der Schlacht 
bei Denophytoe in feiner Vaterſtadt herrfchen zu fehen. 

Sch hoffe bis jet die Beiftimmung meiner Leſer gehabt zu 
haben, welche eine folche Verfchiedenheit der Sagenbehandlung 
nicht für zufällig halten werden. Der öffentliche Charakter der 
grtechifchen Poefie, namentlich der offentlich vorgetragenen Lyrik, 
berechtigt zu der Beziehung auf politifche Zuftande, welche uns 
oft dunkel vorfommt, da wir nicht in einer Sagenwelt leben und 
weben, welche dem Griechen ein Medium war, feine Gedanken 
greiflich vorzuführen. So Fonnten Solaos und die Tyndariden 
nicht genannt werden, ohne daß die Hörer an die Kofalifirung 
derfelben in verfchiedenen Ländern dachten; für Letztere war noch 
überdies die Nennung des lafonifchen Therapnas 218) hinweifend. 
— Bedenklich aber wird die Erflärung der Atrivenfage im Ein- 
zelnen. Sch glaube nämlich, daß fie fih auf den Bürgerkrieg im 
Peloponnes bezieht, da die Erzählung jener blutigen Gräuel fonft 
ganz willführlich ausgeführt ware. Warum ftelt er fo abficht- 
lich Vermuthungen über die Beweggründe der Klytaͤmneſtra an 
B. 22. 332 Warum läßt er den Dreft ganz im vollften Rechte 
handelnd zum Muttermorder werden, ohne der Schuld 219) im 
Mindeften zu gedenken? Unterfuchen wir die inneren Greigniffe 
des Peloponnefos. 

Was hier zwifchen der Schlacht bei Plataͤa und ver bei 
Tanagra — alfo in einer Zeit von 20 Sahren — vorgefallen wat, 
faßt Herodot 2290) kurz fo zuſammen: οἱ δὲ πέντε ἀγῶνες (τῶν 
Σπαρτιητέων) olde ἐγένοντο" εἷς μὲν καὶ πρῶτος οὗτος ἡ ἐν 


211) Droyfen: Aeſch. 1, S. 177. Ifte Ausg. 
218) Müller: Dor. 1, 92. 408 ff. 
219) Homer kannte die Sühnung noch nicht, obgleich er vielleicht 
(94 y, 309) den Muttermord des DOreftes angedeutet hat: Nitzſch a. a. 
204 f. Doch bat auch Pindar weder bei dem Srion noch bei Oreft 
ἣν κάϑαρσις 5} war dies attifcher und orphifch:eleufinifcher Glaube? (Mül— 
ler: Gum. ©. 138. SPreller: ©. 215.) 
220) IX, 35 welche »unbeachtet gebliebene« Stelle (vgl. Müller: 
Dor. 1, 188. Clinton: Append. p. 270 c. ed. Kr.) von Plaß (Bor: 
und Urgefch. 111, ©. 125) mit falfchen Zahlen zitirt wird. 
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Maramoı' ἐπὶ δὲ ὁ ἐν Τεγέῃ πρὸς Τεγεήτας τε nal ᾿Δργείους 
γενόμενος μετὰ δὲ ὁ ἐν Διπαιεῦσι προς ᾿Αρκάδας παντας πλὴν 
Μαντινέων" ἐπὶ δὲ ὁ Μεσσηνίων ὁ πρὸς τῷ ᾿Ισϑμῷ" ὕστατος δὲ 
ὁ ἐν Ταναάγρῃ πρὸς ᾿Αϑηναίους re καὶ ᾿Αργείους γενόμενος 2321). 
Hiernach müffen wir annehmen, daß der dritte meffenifche 
Krieg vor der Schlacht bei Zanagra, man kann hinzufügen, 
auch vor dem Zuge nach Doris beendigt gewefen ſei; wie es fich 
denn eigentlich von felbft verfteht, daß die Lakedaͤmonier Feinen 
Krieg nach Außen geführt haben werden, bevor im Innern die 
Ruhe hergeftelt war. Aller Zweifel aber werden wir überhoben, 
wenn wir mit aufmerffamen Blifen der Erzählung des Thuky— 
dides folgen: Die Athenienfer haben fchon Pegä und Megara inne, 
während die Lakedaͤmonier in Böozien find; die Megarenfer waren 
aber zu derfelben Zeit abgefallen, als die Meffenier nach Ueber: 
gabe ihrer Feftung aus dem Peloponnes weg nad) Naupaftos 
gingen 222), Wie blutig und gefährlich diefer Krieg gewefen fei, 
beweif’t nicht allein jene (wenn aud) fabelhafte) Erzählung von 
dem Fall der 300 Spartiaten unter Aeimneftos gegen die Helo— 
ten 223), fondern vorzüglich, daß fie nach dem einftimmigen 
Zeugniß der Schriftfteller 234) in ihrer Noth fowohl die übrigen 


221) Etwas weitlauftiger ift die Aufzählung bei Paus. IH, 11, 6. 

222) Thuc. I, 103. 108. Ein ganz ficheres Nefultat wird man in: 
deß Faum herausrechnen fonnen. Diodor (XI, 64) und Thukydides (I, 103) 

geben die Dauer des Krieges auf zehn Jahre an; aber die Grzäplung des 
4 ſelbſt ſcheint die Aenderung von dezarw ἔτεν in τετάρτῳ δὰ ver— 
langen. Nicht einmal über den Anfang des Krieges läßt ſich Etwas chro: 
nologifch genau feftfegen. Wal. noch Paus. IV, 24, 2; Plut. Cim. 16. 
&linton fest den Helotenaufftand Ol. LXXIX, 1. — Kleinert, Krü: 
Ber: Ri Hermann Ol. LXXVIH, 3; mit Eeiner diefer Zahlen 
ſtimmt eine zehnjährige Dauer dieſes Krieges überein, man ändert alfo 
bei Thukydides. Den Diodor aber zeiht man des Irrthums. Gefest, 
Diodor habe die zehnjährige Dauer angenommen (und daraus [εἰ bei Thu: 
Eydides Eorrigirk), und“er habe den Anfang auf Ol. LXXVII, 4, das Ende 
auf Ol. LXXX, 1 oder 2 gefest, fo könnte vielleicht das Schlußjahr eine 
richtige Notiz darbieten. Man könnte damit aus der verderbten Stelle 
des Paufanias die fehr genaue Angabe ἣν Kopivduos Evriza Esvogrv — 
Ol. LXXIX, 1 (Schol. Pind. Ol. XIII aus den Katalogen) als Anfangs: 
jahr zufammenftelen, was eine vierjährige Dauer des Krieges gäbe. 

223). Herod. IX, 64 a. © - 

22.4). Thuc..], 102 ἄλλους τε zei Ad. .... μόνους τῶν ξυμμάχων 
ἀπέπεμψαν. Diod, XI, 64 οἱ de “Σπαρτιᾶταν χκαταφυγύντες ἐπὶ τὴν 
παρὰ τῶν 4. βοήϑειάν, προςελάβοντο 71:0 αὐτῶν ϑύναμιν" οὐδὲν 
JE ἧττον καὶ παρὰ τῶν ἄλλων σημμάχων ἀϑροίσαντες δύναμιν —* 
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Dorier 555) als auch ſelbſt Athen und Plataa 220) zu Huͤlfe riefen. 
Daran erinnerte fie Ariſtophanes (Lys. 1140 f.): 

Vergeßt Ihr, wie der Lakone Perikleidas einft 

Hierher gefendet, als Athens Schußflehender 

Auf jenem Altar bleich im Drealbapninys faß, 

Um ein Heer zu flehn? 
Sa [εἰ diefem Kriege ift fortwährend Klage über die ὀλιγαν- 
ϑρωπία der Spartiaten und die Ungleichheit der Landbeſitze 227). 
Den Heloten hatte fich bei dem ungeheuren Erdbeben, welches 
faft ganz Sparta verwüftete, eine Gelegenheit zur Empoͤrung ge: 
boten; die Spartaner felbft gaben jenes Unglüd für eine Rache 
der erzuͤrnten Götter aus wegen des ἄγος Ταινάριον, weil fie 
nämlich fchußflehende Heloten im Tempel ergriffen und von da 
zum ode abgeführt hatten??3). In der That mochte dem we- 
gen folcher Graufamfeit erbitterten Pöbel jener σεισμὸς mit Recht 
zugefchrieben werden, in dem 20,000 Menfchen umfamen; was 
die (ſlawiſche) Staatsflugheit der Lafedämonier lieber auf Rech: 
nung der Natur als des Volks feßte, oder durch Hineinmifchung 
der Götter wenigftens verhüllte. Auf diefelbe Spur führt eine 
andre Nachricht 229), daß jener σεισμός daher entftanden fei, weil 
Alfippos, ein in Krieg und Frieden ausgezeichneter Mann, ftraf- 
barer Neuerungen und Auflofung der Gefeße angeklagt, ungerecht 
verurtbeilt war und feine Familie fihmählich behandelt wurde, 
weshalb feine Gattin Demarete fich und ihren Töchtern im Hei— 


PL 7 νὰς μετὰ τῶν συμμάχων. Plut. Cim. 17. .... ὠπεπέμψαντο 
μόνους τῶν συμμάχων. Paus. 1, 29, 7; IV, 24, 2 med. 

225) Namentlich die Xegineten, welche fie deshalb für ihre Wohlthäter 
hielten: Thuc. II, 27; IV, 56. 

226) Deſſen ruhmt ſich der Platäenſer, »ſie hätten ein Drittheil der 
Bürger gefchtiet«: Thuc. III, 54. Wurden fie mitſammt den Athenienſern 
zurückgewieſen? 

221) 8. Sr. Hermann: Staatsalt. ὃ 47, 4. 48. u Ueber 
den Stand der Bevölkerung im — — (1841, 4.).©.7 7. C. Pr. 
Hermann, Antiquitt. Laconn. p. 202 s 

228) Thuc. I, 108. ΑΕ]. V. H. vr, 7. Poſeidon ift der Patron 
der Achäer. 

229) Plut. Amator. Narrat. Cap. V. 3u [ποι verwirft Meyer: de 
bonis damnator p. 199 diefe Erzählung, Wakefield tadelnd, daß er den 
σεισμός auf innere Umwälzungen bezogen habe. Der Erfte, welder von 
einem Erdbeben das ganze Unglück herleitet, ift Diodor, die Sachen wun— 
derbar ausfchmücend und verwirrend. — Was jenes Vertufchen anbelangt 
vgl. Herm., Antiqu. Lacon. (Marb. et Lips, 841) p. 161. 
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ligthume den Zod gab, deren Leichname man ohne Bedenken 
über die Graͤnze warf. 

Die Bedeutung des zwifchen Dreft und Pylades geſchloſſenen 
Buͤndniſſes, wie ſie weder dem Sophokles noch dem Aeſchylos 
entging 230), wurde auch von Pindar auf feine Weiſe benutzt. 
Wie der Lakone Oreſt mit Hülfe der delphifchen Dorier χρονίῳ 
σὺν "Apsı feine Herrfchaft wiedergewinnt, welche die Achäer unter 
Anführung des Aegiſth und Begünftigung der Kiytemneftra ufur: | 
pirt hatten: fo haben die Spartaner mit Hülfe der Dorier die 
' alten Infaffen nach langwierigem Kriege befiegt, welche fie durch 
einen Aufftand gezwungen hatten, ſich Hülfe fuchend an die übri- 
gen Nazionen zu wenden. Die Delphier fo wie die Dorier aus 
Doris felbft werden gewiß damals den Spartanern Hülfe geleiftet 
haben: die Erwähnung hievon war jeßt befonders fchmeichelhaft, 
da die Spartaner nun threrfeitS Beide von den Phofenfern ge: 
fhüßt und fo ihren Dank durch die That abgeftattet hatten 23°). 
Müften wir mehr vom dritten meffenifchen Kriege, als die weile 
Borficht Lakedaͤmons davon unter die Leute fommen ließ, fo wür: 
den wir gewiß großen inneren Zwiefpalt erkennen. Set ift Faum 
noch das Beifpiel eines Spartiaten. übrig, des oben erwähnten 
Alkippos, welchen man gefährlicher Umtriebe wegen verbannte 
und feiner Güter beraubte. Aber follten wohl die Spartaner 
ohne allen Grund, aus bloßem Nationalhaß die Athentenfer zu: 
rücfgefchictt haben? Thufydides 232) giebt als Grund die Furcht 
an, daß die Athenienfer die zu Ithome Befindlichen zu Neuerun- 
gen uͤberreden mochten, wenn fie blieben. Sie mußten wohl 
folhe Sympathien fürchten, da die Beifpiele des Paufanias und 
Leotychidas gezeigt hatten, daß auch Spartaner dem Vaterlands- 
verrath nicht unzugänglich waren. Die Gefchichtöfchreiber ftimmen 
darin uͤberein, daß die Angreifenden aus verfchiedenen Zheilen 
beftanden; Zhufydives und Plutarch fprechen von Heloten und 


230) Muller: Eum. ©. 130 ἢ 

231) Man Fann füglich diefem Kriege diefelbe Natur beilegen, wie 
dem zweiten fog. heiligen Kriege 10 Sahre darauf. Plut. Cim. 17 fahrt 
nad) Erwähnung der fchimpflichen Zurückweiſung der Athenienſer fort: ἐν 
δὲ τούτῳ τῶν 4«πεδαιμονέων, ὡς ἐπανήρχοντο 4ελφοὺς en Φωχέων 
ἐλευϑερώσαντες, ἐν Τανάγρᾳ καταστρατοπεδευσώντων, Adnvaloı χτλ. 

232) I, 102. Die übrigen Schriftfteller wiederholen dies mit Eleinen 
Abweichungen, 
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Perivefen, aus denen Sener namentlich die Zhuriaten und 
die Antheenfer hervorhebt 233); Beide vermochte und pflegte man 
unter dem Namen der Meffenier zufammenzufaffen (Zhuf.), 
wenn auch Andere (Divdor) darunter nur die Perivefen, die frei: 
gebliebenen Grundeigenthümer, verftanden. Wie aber, wenn diefe 
‚Partei Spartaner oder Abfommlinge der unter diefe aufgenom- 
menen achäifchen Gefchlechter 23%) zu Führern hatte? Man muß 
geftehen, daß dadurch der ungeheure Fall Spartas, welcher 
50 Sahre fpäter in der Ungleichheit der Grundbeftge und dem 
Unterfchiede der ὁμοῖοι und ὑπομείονες hervortritt 22°), genügender 
vorbereitet wäre, als durch ein noch fo großes Naturereigniß 256), 
Unmoͤglich, daß nicht troß vorwaltender Gleichmäßigfeit des Be— 
ſitzſtandes ſchon damals Manche de facto vrows/oves waren; 
unmöglich, daß diefe nicht durch die vielfache Berührung mit 
Andern in den Perferkriegen neue Ideen faßten ; unwahrfcheinlich 
endlich, daß Perikles und die antifimonifche Partei nicht anſchuͤ— 
rend. ihre Hand dabei im Spiele gehabt haben follten. Keine 
fchale und fpisfindige: pfychologifche Unterfuchung ftellt Pindar 
über die Beweggründe der Kiytämneftra an, denn Klytämneftra 
bedeutet eben jene achäifchen Familien, die fich freiwillig den Doriern 
unterworfen hatten, jest aber mit ihren niedrigen Brüdern im 
Bunde einen todtlichen Streich auf die Spartaner geführt hat- 
ten; Aegiſth aber, den die Babel immer als eine Sclavenfeele 
darftellt, paßt wortrefflich auf die Heloten. Der Gedankengang ift 
folgender: | | 


233) Thuc.a.a.D. &v ᾧ zai οἵ Κἵλωτες αὐτοῖς καὶ τῶν περιοέχων 
Θουριάταί TE χαὶ Αἰϑεεῖς ἐς Ιϑώμην ἀπέστησαν " πλεῖστον δὲ τῶν 
Εἱλώτων ἐγένοντο οἵ τῶν, παλαιῶν Μεσσηνίων τότε δουλωϑέντων 
ὠπόγονον" ἢ χαὶ Μεσσήνιοι ἐχλήϑησαν οἵ πιώντες. Diod. ΧΙ, 63. Εἵλωτες 
καὶ Μεσσήνιοι... 64. Οἱ Κἵλωτες μετὰ τῶν Μεσσηνίων συνταχϑέντες..... 
οἱ θ᾽ κἵλωτες πανδημεὲ τῶν “ακεδαιμονίων ἀφεστῶτες συνεμάχουν 
τοῖς Μεσσηνίοις. Plut. Cim. 16. οὗ Kilwrss..... τῶν τὸ περιοΐίχων - 
ἀναπείσαντες οὐχ ὀλίγους, χαὶ Μεσσηνίων ἅμα τοῖς Σπαρτιάταις 
συνεπειϑεμένων (diefes fheint falfch). Paus. IV, 24, 5. Bk. Μεσσηνίων 
τοὺς ἐγχαταληιρϑέντας ἐν τῇ γῇ συντελοῦντας χατὰ ἀνάγκην ἐς τοὺς 


Eilwras..... 6. τῶν Kikorwv ὅσον Μεσσήνιοι τὸ ἐρχαῖον ἦσαν..... 
1. Meoonviwv..... Meoonvioıs (wie Thukydides). 


— 9 — Müller U, 25. (Die Talthybiaden.) Andere wanderten aus 
wie die Lykomiden: Preller, Dem. u. Perf. ©. 148. Anm. 
235) C. Fr. Hermann: Ant, Lac. p. 164. 
236) jbid. 202 ff. 209 ft. 
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Die Meffenier erfchlugen im blutigen Meuchelmord ihre recht: 
mäßigen Herren. Gefchah dies aus Rache wegen des an 
der Verwandten fern vom Waterlande verübten Gräuels? 
(Demarete und ihre Toͤchter im tänarifchen Zempel.) 

Ober brachen fie die Treue, heimlich nach fremder Herrfchaft 
verlangend, heimlich mit Andern verbunden? 

Das ift das fchändlichfte Kafter nicht lange unterworfener Voͤl— 
Fer, bleibt aber den Zungen Anderer nicht verborgen, wird 
leicht verratben. 

Aber ſchmaͤhſuͤchtig find die Bürger, ie größer die Herrlichkeit, 
defto größer der Neid; wer aber Niedrigkeit athmet, hauf’t 
im Dunfeln 237), 

Iſt es nicht, als wolle der Dichter mit den letzten Worten die 
Schuld von der Klytämneftra auf den Aegiſth allein, auf die 
χαμηλὰ πνέοντας wälzen?, Gewiß das Klügfte war es, dem 
Verdachte gegen die Mächtigen zu wehren, da die Meinung 
Andrer vom Berrath, welche immer auf den Neid und die Schmaͤh— 
fucht der Geringeren gefchoben werden Fonnte, gerade für bie 
ehrgeizigen Abjichten der Mächtigeren ein gefährlicher Sporn zur 
Ausführung werden oder fie felbft erft auf. die Idee eines Ver: 
faffungsumfturzes im Sinne der Tyrannis bringen Fonnte. Der 
Dichter führt alles Unheil auf den Neid und die fchlecht verdedte 
Mildheit des im Finftern fchleichenden Poͤbels zurüd, deren furdhts, 
baren Ausbruch der eben mühfam geendete meffenifche Krieg dar- 
geftelt hatte, und Fonnte befonderd auch in Rüdficht auf feine 
Mitbürger nichts Weiferes thun. Er ruft fie damit von dem 
Glauben und Verbreiten lofer Gerüchte zum Vertrauen zurüd, 
warnt fie vor den geheimen Umtrieben der Unrubftifter und 
empfiehlt eine maaßhaltende, TLeidenfchaftslofe Betrachtung der 


237) Den Sinn diefer Stelle hat allein G. Hermann (nad) Bor: 
gang eines Scholiaften) richtig gefaßt, nur möchte ἰῷ das Wort βρέμειν 
in feiner rechten Bedeutung fefthalten, fummen, munfeln (Sm Dunkeln ift 
gut munfeln!), etwa wie eine Erdbiene oder Hummel. Dabei ift weder 
der Begriff des Nedens noch des Wildfeins zu denken. Unfer nord: 
deutfcher Provizialismus Sm Dunkeln mufen, bröfeln drüdt daffelbe 
aus. Was Dunkel und Dämmerung für das Auge ift, das find jene un: 
beftimmten, dumpfen Naturlaute für das Gehör. — Boeckh' 8 Einwen— 
dungen gegen Hermann ſtützen ſich nur auf ſeine Erklärung der 
Epiſode: 338 — 340. 
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Dinge. Nachdem er alfo diefe Abfchweifung ind Allgemeine mit 
vollem Bemwußtfein eingefchoben hatte, Fommt er im Verlaufe 
feines Gedichtes noch einmal auf dies Thema zurück (V. 50 ff.), 
mit den unummwundenen Worten der Erfahrung die milde auf 
alten Familienbefiß gegründete Ariftofratie anempfehlend, mit un— 
gewöhnlicher Schärfe aber die Eyrannis und das neidifche Betteln 
der Demagogen tadelnd ??8). Er fügt hinzu — was die erwähnte 
Andeutung des tänarifchen &yos vorbereitet hatte — daß Niemand 
die rechte Graͤnze überfchreiten dürfe (αἰνὰν ὕβριν ἀποφυγεῖν), 
fondern vielmehr ein Jeder dem Beifpiele der Haupthelden The: 
bens und Spartas folgen folle, welche wie immer die frommften 
unter den Heroen, fo auch die eifrigften Vorkaͤmpfer und Netter 
ihrer WVolfer waren?3°). Mit diefer legten Wendung blickt der 
Dichter auf die gegen Athen verbindeten Deere Spartas und 
Thebens. Wir erkennen darin auch eine Nücbeziehung auf den 
Anfang des Gedichtes, wo nicht umfonft die Zöchter des Kadmos 
und der Harmonia aufgerufen werden mitfammt der Alfmene 


238) Ob man mit dem Schol. ἄτᾳ lefen und erklären will οἱ δὲ 
ydorspoi τῆ αὐτῶν (ἑαυτῶν ) ἄτῃ zei Paozevie duvvovra zei 
βλάπτονται (die Verlaumder fallen in ihre eigenen Nebe), oder G. Her- 
manns fchone Konjeftur ἄταν aufnehmen will mit der Erklärung : invi- 
dae arcentur noxae, si quis cett., ift für den Sinn des Ganzen uner: 
heblih. Obwohl auch Heimfoeths Anordnung der Säge hierauf Feinen 
Einfluß hat, fo Eann ich doch nicht umhin zu bemerken, daß in dem «var 
ὕβριν ἀποφυγεῖν gerade die Urſache dev Machtlofigkeit der Verlaumdung 
liegt, und es alfo unnatürlicy wird, das eben vorangehende y9. du. dr. 
als Zwifchenfaß zu nehmen. 

239) Gleichzeitig fchrieb Pindar Isthm. I, 15 ff: 

ἐϑέλω 
ἢ Καστορεέῳ ἢ Ἰολάου ἐναρμόξαι uw ὕμνῳ." 
χεῖνον γὰρ ἡρώων διφρηλάταν “«κεθαίμονν zei Θήβαις ἐτέκνωϑεν 
. \ z9«T10T01° 

Vgl. Pyth. I, 66. IX, 79. Isthm. IV, 32. VI, 9. Theoer. XXI, 5. 23. 
Horat. Od. II, 3 (cf. Lübker ©. 331 f.); der Lafone Alkman fchrieb 
einen Hymnos auf die Dioskuren (fr. L—4 Del.), wie die Zihebäerin 
Korinna einen auf den Jolaos (Apollon. Pron. 373 B.); Xriftophanes 
laßt die Lakedämonier beim Kaftor fehwören: Lysistr. 206. 988 (cf. 1301), 
wie die Böotier beim Jolaos (Aeharn. 867). So ift die Stelle Thesmoph. 
860 zu verftehen, wo die Angabe des Mnefilochos, daß fein Vater Tyn— 
dareus fei, genügt, ihn in Verdacht des Lakonismos zu ziehn. Denn Phry: 
nondas lebte als ein ξένος in Athen (Suid. s. v.), er war wahrfcheinlic) 
ein Lakone. 8841. Bergk in Meinek. fr. com. I, p. 958. — Ueberhaupt 
vgl. Muller, Dor. I, 56. 411. — Ueber die Heteremerie der Dioskuren: 
Anton Eberz in 3t. f. ὃ. X. 1844, V. ©. 404 f. 


16 
der Stammmutter der Herafliden, fi) in das Ismenion zu 
begeben. 

Sch habe zu erklären verfucht, fo viel ich vermochte. "Mas 
die doppelte Erwähnung der (ſchon old Wahrfagerin auftretenden) 
Kaffandra foll, fehe ich noch nicht durch 2*9).- Sch fehe aber vie 
Einwürfe derer vor mir, welche mir den Schoellismus, der fehon 
beinahe in fhlechtem Kredit fleht, vorruͤckend es für philiftrös 
halten, alle poetifche Einzelnheiten auf wirkliche zu beziehen, auch 
wohl gar die hiftorifche Erklärung der Kabeln gänzlich verwerfen: 
ich muß dieſen ein für alle Male begegnen. Es ift ein großer 
Unterfchied zwifchen der Aufgabe des Tragikers und der des Byri- 
kers; jene wird ganz in der Darftellung der Mythen erſchoͤpft; Diefer 
braucht fie nur zu feinen anderweitig bedingten Zwecken; was 
alfo dort, wo die Mythen felbftftändig find, als eine Beimifchung 
binzufommen kann, wird bier, wo fie einem fremden Zwecke. die: 
nen, zum Erforderniß, nämlich die Beziehungen auf die Gegen- 
wart. Aber auch der andre Einwurf trifft nicht. Die moderne 
Lyrik, namentlich die neuefte deutfche?*'), liebt das naive Hin: 
fchütten der ganzen Subjeftivität, wo denn bei den Guten das 
inwohnende mufifalifche Gefühl das Bewußtfein der Negeln erfept: 
die griechifche Lyrik, fehon durch die verwidelte Zufammenfesung 
ber Metra behindert, ift niemals ihrer felbft unbewußt, fondern 
verfolgt mit Verftand und Kunft ihre Zwecke. Und da nun jene 
Fülle von Sagen, in denen das Gedanfenleben der Griechen 
wurzelte, ihren Dichtern vorlag, fuchten fie fchwerlich vergebens 
- für ein Ereigniß der Gegenwart nach einem ähnlichen Sagenbei: 
fpiel, welches ihr bedächtiger Finger durch Hervorheben over 
Unterdruͤcken einzelner Züge paffend geftalten Fonnte. Menigftens 


240) Ob Diod. Sic. XI, 45 extr. und überhaupt das Schiekfal des 
Paufanias hiemit zufammenhangt? Auch Arfinoe, welche nach dem Schol. 
ἠδίως von Pindar eingeführt ift, bleibt noch übrig. Eine Schwierigkeit 
liegt endlich πο darin, ob der ὄλβος mit Recht auf reiche Meffenier oder 
auf in die Dorier übergegangene Vornehme bderfelben bezogen werben 
dürfe. Der allgemeine Sag paßt fehr gut auf die thebanifchen Verhält— 
niffe, doch würde Pindar dadurch nicht entfchuldigt fein, da er ja dann 
aus dem Bilde fiele. 

341) Heine, Hoffmann von Fallersieben. Letzterer insbefondre 
ift eine Ausgeburt unfrer materiellen Zeit, welche das ἀληϑές gern um 
den Preis des καλόν einkauft: die fchamlofefte gereimte Profa und einige 
treffende Wise, Voilä tout. 
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muß man geftehen, daß manche chriftliche Prediger gewaltfamer 
und Eleinlicher in der Anwendung der biblifchen Gefchichten ver: 
fahren. Der Glaube daran brauchte darunter weder jeßt noch 
damals zu leiden. Gute und fehlechte Dinge aus der Wirklichkeit 
durften in das Gewand heiliger Fabeln gekleidet fih im Feftliede 
fehen laſſen; der Dichter mußte mehr verhüllen als ing Licht 
feßen, wenn er. fchweifen wollte κατ᾽ οἰμευσιπόρων τριόδων 242). 
Pindar erkennt jene Natur feiner dichterifchen Thaͤtigkeit fehr wohl, 
wenn er preif’t, wie der füßredende Homeros vor dem blinden 
Haufen den Döyffeus gelobt habe 

ἐπεὶ ψεύδεσί οἱ ποτανὰ τε μαχανῷ 

σεμνὸν ἔπεστί τι" σοφία δὲ πλέπτει παράγοισα μὐϑοις 243), 
wenn er demfelben nachzueifern frebt, der ein ewiges Loblied dem 
Odyſſeus gefchrieben habe ?**), Einiges hervorhebend, Anderes 
verfchweigend, Denn 


242) ®gl. Pyth. X, 51 und Kap. 4, 1. — Uebrigens hat fein Aus: 
leger bewiefen, daß dies. eine fprichwörtliche Redensart fei. Es wäre denk: 
bar, daß bei jener berühmten von einer Berggegend umgebenen Schifte in 
der Nähe von Daulis, dem Schlüffel des phofifhen Landes, vor Kurzem 
gekämpft war, und daß dem Dichter daher dieſer Vergleich nahe lag: O. 
Müller, Orchom. ©. 30 —33. 189 ff. 372 ff. . 

243) Nem. VII, 22. \ 

244) Isthm. III, 55. So viel Verdienftliches auch die Erflärer im Ein: 
zelnen gethan haben, fo ift die Schwierigkeit der ganzen Stelle V. 49-—69 
keineswegs vollkommen gewürdigt worden. Die Hauptſchwierigkeit ſcheint 
nämlich die Entſcheidung der ſchon von Chryſipp aufgeworfenen Frage, ob 
V. 55— 60 auf Mas oder Odyſſeus gehe. Indem man ohne Bedenken 
das Erftere annahm, erhielt man folgenden Gedankenzufammenhang: 

»Deine Borfahren erwarben Sieg. Denn wer Nichts unternimmt, 
»von dem jchweigt die Welt: aber auch wer kämpft, erfährt oftmals ftatt 
»des Sieges Verdunkelung durch die Tyche« (Heimſoeth etwas anders), 
»denn diefe ſpendet nicht immer Glück. Auch den tapferen Mann berückte 
»bisweilen die Lift ſchlechterer Männer, wie des Was blutiger Selbſtmord 
»auf alle Hellenen Zadel warf, fo viele ihrer nach Zroja Famenz« (hier 
würde allerdings das andre Scholion den Uebergang zum folgenden beſſer 
erklären: οὐχ ohiynv μέμψεν (ὁ Alas) ἔχειν ἐν τοῖς Ἑλλήνων παισὶ 
τοῖς ἐν Τροίᾳ διαβεβηκόσιν, Ajas lud dadurd) einen Schimpf auf ſich) 
»aber doc, machte Homer, feine ganze Tapferkeit erhebend, ihn in ber 
»ganzen Welt berühmt, ein Sporn für die Uebrigen, ihn zu befingen. 
»Eine foldhe Fackel der Geſänge laßt auch mich, ihr huldreichen Muſen, 
»dem Meliſſos anzünden — denn er iſt an Kühnheit ein Löwe,« (ob man 
mit den mss. εὐχωῶς ſchreiben und zu dem ϑηρῶν (für ϑηρᾶν der mss.) 
ἐστίν ergänzen (Heyne, Boedh Nott. eritt. Ρ oder ϑηρᾷ nad) Andeutung 
eines Scholiaften aufnehmen und dabei jenes εὐκωῶς proleptifch — ita ut his 
similis sit (&, Hermann) oder mit roAug verbunden — quum audacia 
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3 ᾿ , , ! 
ἀρεταὶ αἰεὶ μεγάλαι πολύμυϑοι" 
2 \ ’ Ὁ ἧ 
βαια ὃ ἐν μακροῖσι ποικίλλειν 
&nox 009025 ὁ δὲ καιρὸς ὁμοίως 


παντὸς ἔχει κορυφαν. (Pyth.IX, 77.) 


iis similis sit (Diffen) erklären will, oder ob man die Konjektur εὔχων 
(Meineke, Boech Expl. p. 507) billigt, dies mit τόλμᾳ verbindet und 
als Umfchreibung für τολμῶν nimmt: —. alle Anordnungen der Stelle 
laufen auf denfelben Sinn hinaus. Auch die gewaltfameren Aenderungen 
τολμῶν γὰρ eds — Inge (Ehierfch) und τόλμάν ὁμοῖος ϑυμῷ ἐρι-- 
Bosustar ϑηρῶν ἱμάντος ἐν πόνῳ (Kayfer — er denkt an den Kampf 
erectus caestu, supinus pedibus — releviren hierfür Nichts) »an Kift ein 
»Fuchs, der fich todt ftellend des Adlers Schwung hemmt. Denn man 
»muß, [εἰ es wie es fei, die Kraft des Feindes brechen. Denn er ift kein 
»Orion von Geftalt, verächtlich auf den erften Blick, aber doch gefährlich, 
»im Streit. Wahrlic fo kam einft von Theben Herakles, Eleinen Wuch— 
»fes, unbeugfamen Geiftes, zum Gehöft des Antäos nad) Fibyen um mit 
»ihm zu ringen« u.f.w. 

Daß aber von ®. 49 an noch von den Vorfahren des Meliffos die 
Nede fei, daß die dort erwähnte Befiegung des Stärkeren dur den 
Schwäceren als Troftgrund für die durch Betrug überwundenen Vorfahren 
des Meliffos angeführt fei, ift eine Leere Vermuthung, denn wir wiffen 
nicht mehr, ald daß durch den Fall von vier Kleonymiden in der Schlacht 
dies Gefhleht in Zrauer verfenkt war. Vielmehr mußte der Ueber: 
gang B. 6] zeivor ἅψαι πυρσὸν ὕμνων dem Hörer Pindars Lob und 
Homers Lob, alfo nach jener Erklärung Ajas und Meliffos zufammen: 
bringen, den duch Glück und Lift Befiegten mit dem Sieger eben dadurch, 
ein Widerfprud, den Chryfipp einfah: zei οὐχ ἂν, ϑέλων συστῆσαι τὸν 
χρείττογα ὑπὸ τοῦ ἥττονος ἐλαττούμενον did τύχην καὶ τέχνην, τὸν 
«Αἴαντα ἐγκωμιαζόμενον εἰςήγαγεν ὑφ᾽ Ὁμήρου" τοῦτο γὰρ ἔλεγχον 
εἶχε τοῦ ἐγχκωμιαζομένου ὑπ᾽ αὐτοῦ. Und wenn man aud) in jener 
vielerklärten Vergleichung mit dem Löwen einen Bezug auf I. A. 544-557 
wahrnehmen und durd) das 

τρέσσε δέ παπτήνας ἐφ᾽ ὁμίλου, ϑηρὶ ἐοικώς 

ἐντροπαλιζόμενος, ὀλίγον γόνυ γουνὸς ἀμείβων 
für Meineke’s τόλμῳ εἴκων die rechte Quelle der Erklärung gefunden zu 
haben meinen Eönnte: fo müßte Pindar doc im Folgenden den πελώριος 
«Αἴας, den Schönften nad dem Achilleus (Od. A, 550 wozu Nitz ſch und 
der dort angeführte Broendfted: Die Bronzen von Siris, ©. 59 f.) 
gar fehr aus den Augen verloren haben, wenn er feinen Helden fofort als 
ἀλιτρός darftellt und ihm Eörperliche und geiftige Prädikate beilegt, welche 
uns unmillführlih an den Odyffeus erinnern. Man vgl. 3.8. Il. y, 192 

μείων μὲν χεφαλῇ Ayaufuvovog Arosideo 

εὐρέτερος d’ ὠμοισιν ἰϑὲ στέρνοισιν ἰδέσϑαι 
und ebend. 216 ff. mit 226 ἢ. Wie alfo Odyſſeus bisher, fo ift darauf 
Herafles das Gegenbild des Siegers. Chryfipp wirft dem Dichter Inkon⸗ 
ſequenz vor, daß er, der doch ſonſt überall den Ajas hervorhebe, hier ſich 
dem Odyſſeus zuneige, indem er wahrſcheinlich beſonders Nem. VII, 20 ff. 
im Sinne hat: 
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Und dies ift in der That die Hauptſache, daß, obwohl die Ge- 
dichte nicht wie die nach Ariftoteles Alteften αὐτοσχεδιάσματα 
vom Augenblid eingegeben und darin entftanden find, fie doch 


ἐγὼ δὲ πλέον᾽ ἔλπομιαν 
λόγον Ὀϑυσσέος, ἢ πάϑεν, διὰ τὸν ἁδυεπὴ γενέσϑ᾽ Ὅμηρον" 
ἐπεὶ ψεύδεσί oi ποταγᾷ TE μαχανᾷ 
σεμνὸν ἔπεστί τι" σοφία δὲ χλέπτει παράγοισα μύϑοις " τυφλὸν 
δ᾽ ἔχει 
ἦτορ ὅμιλος ἀνδρῶν ὁ πλεῖστος " εἰ γὰρ ἦν 
ἢ τὰν ἀλαϑείαν ἐδέμεν, οὔ χεν ὅπλων χολωϑείς 
ὸ καρτερὸς «Αἴας ἔπαξε διὰ φρενῶν 
λευρὸν ξίφος " ὃν κράτιστον Axuk£os ἄτερ μάχᾳ 
ιξαγϑῷ Μενέλᾳ δάμαρτα χκοιιίσαι ϑοαῖς 
ἕν ναυσὶ πόρευσαν εὐθυπνόου Zeg τὰ πομπαΐ 
πρὸς Ἴλου πόλιν. 


Aber Pindar bleibt fich treu: er will Eeineswegs weder den Odyſſeus πο 
damit den Meliffos fchlechthin loben, er meint auch hier, daß nicht Alles 
mit rechten Dingen zugegangen fei, aber das Beifpiel des Odyſſeus für 
den Sieger (ſo wie V. 66 χρὴ δὲ πᾶν ἔρϑδοντα μαυρώσαωι τὸν ἐχϑρόν) 
fo wie das des Homeros für ihn den Dichter war gewiß für einen Grie- 
chen die treffendfte Entſchuldigung, und wir können darin nur die ächt— 
ariſtokratiſchen Vorzüge, Gewandtheit und Freimüthigkeit, erblicken. Ich 
gebe kaum zu, daß wegen des intrikaten Falles, bei dem er wohl den 
Beiftand der πρόφρονες Μοῦσαν bedurfte, der Uebergang ἀλλ᾽ Ὅμηρος 
χελ. abfichtlich dunkel gehalten fei, da diefe Worte zunächſt auf die παῖσες 
Ἑλλάνων, welche durch ihre Dyskrifie fich einen Vorwurf zugezogen hat- 
ten, bezogen werben mußten; ich verwerfe alfo, was ic) feüher ‚vermuthete, 
daß Odvoon für ὃς αὐτοῦ zu leſen und hernach ὀρϑώσαις τ᾿ ἀρ. zu 7 τοί: 
ben ſei. Bei dem Anfange einer neuen Strophe war überhaupt das 
αὐτοῦ nicht fo eng an die zunächft vorher erwähnte Perfon angejchloffen 
und mit Recht gilt ἀλλά τοῦ für diaftaltifch. Vielleicht iſt das γελοίως im 
Scolion als Gloſſe zu ftreichen, oder von χατὰ σὲ τούτους an eine andre 
Hand, denn Ehryfipp ſcheint die ganze Stelle richtig verſtanden zu haben 
(cf. Schol. 58). 

Wir durften uns das Recht nehmen, die kritiſch verdorbene Gtelle 
Tohug γὰρ εἶκ. Ing. he. ἐν πον. fürs Erſte bei Seite zu laſſen. Wir 
würden uns mit Meineke’s Lesart und der Erklärung: »er fteht nad) an 
»KRühnheit im Kampf den Muth der brüllenden Löwen zu erjagen, ift an 
»Schlauheit ein Fuchs« u.f.w. am Erften vertragen. Daß man ἐστίν ergänzen 
muß beim Particip, hat allerdings feine Schwierigkeit. Denn wie viele Bei: 
fpiele auh Bernhardy Wiff. Syntar, ©. 470. 471 zufammengefchuttet 
hat, fie find zum Theil ſchon widerlegt (Nitzſch: Anm. z. Od. U, ©. 
113 f. IH, ©. 403. Für Hesiod. ἐργ. 21. cf. Lehrs: Quaest. epp. p. 229), 
zum Theil gar nicht auffallend, wie Aesch. Ag. 1280 ἔδου δ᾽ ᾿πολλων 
αὐτὸς ἐχϑδύων ἐμὲ χρηστηρίαν ἐσθῆτ᾽. ein Ausruf Γ der Kaffandra ift, 
welche den Gott zu fehen glaubt, wie er ihr das Gewand abzieht; woran 
ſich die rhetoriſche Frage am Schluſſe des Oed. Rex anſchließt, ὃν τίς 
οὐ ζηλῶν πολιτῶν καὶ τύχαις ἐπιβλέπων» (quis est qui — wie dort 
Apollo adest qui); fo wie Aesch. Ag. 567 (557) τέ δ΄ οὐ στένοντες, 
οὗ λαχόντες, ἤματος μέρος: Wo reſp. ἦμεν und εἴημεν ergänzt werden 
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aus der Zeitfliimmung hervorgegangen der Zeit, dem Orte und 
den Perfonen angemefjen fein müffen. Da fie jedoch theils öffent: 
lich, theils privatim gefungen wurden, fo waltet bald-das Poli: 


muß: Schütz, Herm. ad Viger. n. 215. (Wellauer vertheidigt bie 


Vulg. οὐ λαχόντες fehr gezwungen, Haupt verm. οὐχ ἀχοῦντες 


Mattpiä Gr. Gr. It, ©. 1292 (3te Ausg.) nimmt eine Apofiopefe an); 
&oızores aber Il. x, 547 bat kaum ποῦ) die Kraft eines Partizipiums 
(Matthiä ©. 1302 f.) Aber - ſchwerer werden wir mit Stellen fertig, 
wie Soph. Oed. R. 740: τὸν δὲ Adiov φύσιν τίν᾽ εἶχε, φράζε, τίνα 
ὯΝ ἀκμὴν ἥβης ἔχων, wo G. Hermann und Wunder mit Recht ganz 
einfach ἡ» hinzudenken; und noch größere Freiheiten fcheint ſich Pindar in 
feiner dorifchen Breviloquenz genommen zu haben. Denn 3. 3. Nem. XI, 
44: ἐλλ᾽ ἕιισταν μεγαλαγορίκις ἑμβαίνομεν ἔργα τε πολλὰ μενοινῶν-- 
τες laßt fich nur gewaltfam auf das Prinzip der Wiederholung des vori- 
gen Verbi finiti zurückführen (Diffen 2. r. nr. u. ἐμβαίνομεν αὐτοῖς. 
Fit ita gravior hie oratio), denn _die zweite Handlung wird hier nicht von 
der erſten mitbegriffen (Mattpiä ©. 1291). Ueberhaupt liebt Pindar 
es nicht bloß, in Sentenzen, wie Isthm. VII, 43: δαίμων d’ ἄϊσος " τὰ 
᾿ μαχρὰ ὁ εἴ τις παπταΐίνει; βοαχὺς — χαλκόπεθον ϑεῶν ἕδραν, 
fondern auch in Schilderungen das verbum substant. wegzulaſſen, ib. 22: 
φέρει γὰρ ᾿σϑιιοῖ γίκαν παγκρατίου " σϑένεν τ᾿ ἔχπαγλος ἰδεῖν τε 
μορφάεις " ἄγεν τ ἀρετὰν οὐχ αἴσχιον yvas; und wenn er fonft bei 
der Verbindung von Adjektiven und Partizipien das verbum. subst. ſetzt: 
Nem. IX, 32 evri τον yikınnoi τ᾽ αὐτόϑι χαὶ χτεᾶνων Apuyas Eyov- 
τὲς χρέσσονας ᾿ἄνϑρες, fo dürfen wir ung nicht allzufehre wundern, wenn 
er es einmal nicht fegt. (Sch brauche nicht darauf aufmerkffam zu machen, 
daß die von Hermann ὁ. Big. ©. 772 evörterte afchyleifche Weife das 
Part. Aor. mit einem nachfolgenden verb. fin. durch re zu verbinden gar 


nicht hierher gehört.) Beſonders aber fteht das Particip allein nad) ed, ΄ 


wie Eurip. El. 538 εἰ zei γῆν χασίγνητος μολών (Bol. hier Seidler 

und Herm. ad Vig. n. 507 s. f.) fteht und Aesch. Suppl. 78 εἰ xei 
μὴ τέλεον δόντες ἔχειν παρ᾽ αἶσαν zu lefen iſt; Nem. VII, 11] ift zu 
ſchreiben: 

εἰ δὲ τύχᾳ τις ἔρϑων, μελέφρον᾽ αἰτίαν 

ὑοαῖσι Moıodv ἐπέβαλεν» 
denn bei der Annahme, daß τύχη Verbum fei (am Beſten noch faßt es 
Heimfoeth) if  ἔρσων matt; τύχᾳ, nad) der gewöhnlichen Korruptel 
(8. 15. 82. 88) in τύχῃ übergegangen, ſteht wie Nem. X, 20 τύχᾳ τε 
μολών. Pyth. VII, 53 τύχᾳ ϑεών und fonft σὺν τὺχᾳ; und gehört zu 
Zodwv. Wegen der profaifchen Konftrufzion des τυγχάνω ὁ. Part. (zuerft 
Hesiod. fr. 22 extr. —2 Dünger) verband man. 10, doch hat ein Scholiaſt 
ſchon das Richtige: ἐὰν δέ τις σὺν εὐτυχίᾳ εἴη τι πράττων. — So 
muß denn auch Ol. IL, 56: 

εἴ γέ uw ἔχων τις, οἶδεν τὸ μέλλον 
durch Setzung eines Komma von dem fonft unerklärlichen Anakoluth be: 
freit werden, und man möchte ſich verſucht fühlen, ſelbſt Nem. III, 19 ſo 
zu interpungiren: 

ei ϑ'΄. ἐὼν καλὸς ἔρϑων τ᾽ ἐοιχότα μορφᾷ; ; ᾿ 

ἀνορέαις ὑπερτάταις ἐπέβα παῖς “ἀριστοφψάνευς " οὐχέτι σροσω 

ἀβάταν ἅλα κιόνων ὑπὲρ ᾿Πρακλέος περᾶν εὐμαρές, 
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tifche, bald das Perfonliche vor. So eben hatten wir ein Lied, das 
in Sömenion gefungen, mehr den Thebanern und Spartanern, ald 
dem Sieger felbft gewidmet war?*6). Hier mußte alfo die Mythen: 


wo denn οὐχέτι κτλ. die weitere Ausführung des Vorigen fein würde; 
und Isthm. V, 14: 
εἶ γάρ τς ἀνϑρώπων δαπάνᾳ τὲ χαρείς, 
καὶ πόνῳ πράσσει ϑεοσδμάτους ἀρετάς, 
σύν τέ οἱ δαίμων φυτεύει δόξαν ἐ ἐπήρατον " ἜΝ ἦν ἡ δὴ πρὸς ὄλβου 
βάλλετ᾽ ἄγκυραν ϑεότιμιος ἐών, 


fo daß der Vorderſatz dreifach getheilt ware; obgleich beide Stellen auch 
wie Nem. XI, 13 f. Isthm. IT, 1. IV, 13 auf gewöhnliche Weiſe ver: 
ftanden werben können. Dod) bedenke man die Häufigkeit brachylogiſcher 
Wendungen, wie Pyth. IX, 93 οὕνεκεν, εἶ φίλος ἀστῶν, δ᾽ τὸς ἀντάεις, 
to y Ev xrl., Pyth. xii 28 εἰ θέ τις ὄλβος ἐν ἀνθρώποις, ἄνευ χα- 
μάτου οὐ — — u.a.m. Müffen wir doch härtere Konſtrukzionen bei 
Aeſchylos ertragen Ag. 491] sur ἂν ἐσϑλά τις dozWv ὁρῶν, wo freilid) 
Matthiä (a. α. Ὁ. 1291) χαίρῃ ergänzen will aus dem vorhergehenden 
χάριν, was aber eben fo unnatürlich ift, als Diffen’s Erklärungen von 
Pind. N. XI, 44 und Soph. Oed. R. 740. — Ag. 1520 önoı de καὶ 
προβαίνων (it. Herm. ad Vig. n. 215). Selbſt — hat eine (wie 
auch Schol. A ere auffallende Stelle ΠΡ ων 415 
λέων δ᾽ ὡς ἄγρια οἶδεν, 
ös τ Eneil “g μεγάλῃ τε Bin καὶ — ϑυμῷ 
εἴξας εἶσ᾽ ἐπὶ μῆλα — 


wo Matthiä fagt, Homer habe εἶξε ſchreiben wollen und dies ſogleich 
wieder vergeffend, das Partizip gefest, als habe er Fein ἐπεί vorangehen 
laffen — eine fonderbare Anafoluthie! Nitzſch bemerkte in einer Bor: 
lefung, bei dem (nur ausführenden) ös re habe man ἄγρια οἶδεν wieder 
zu fuppliren, was aber doc auch etwas Eunftlich if. Sch kann nicht um: 
Bin zuletzt noch die Lesart der mss. Isthm. VII, 27: 

Zeus Ort ἀμφὶ Θέτιος ,ἀγλαύς τ᾽ ἐρίσαις Ποσεισδᾶν γάμῳ, 

ἄλοχον vide ἐθέλων ἑκάτερος 

ἑὰν ἔμμεν, 


troß der von Allen angenommenen Konjektur Heyne’s ἔρισαν (die Hoſchr. 
haben eigentlich ἐρέσας, wie gewöhnlich, ftatt der dialektifchen Form) für 
defenfibel zu halten. — Alſo erfcheint ein abfolutes Partizip eixwv in 
unfrer Stelle annehmlid. Mag aber die oben gegebene Erklärung der 
Worte richtig fein oder nicht, jedenfalls lehrt der Zufammenhang des Gan- 
zen, daß trotz der Auslegung aller Scholiaften dev Sinn: er war kein 
Löwe, am paffendften wäre. 


245) Wie verträgt fid) damit die nüchterne Erfindung Diffens: 
propositas caedes cum adulterio eo tantum refero ut dissuadeatur super- 
bia et tyrannis (p. 339)? Leider findet fich bei diefem Gelehrten oft eine 
Kranklichkeit des Urtheils, welche ihn in den Gefängen Pindars Beichtreden 
für die Sieger erblisken ließ, indem er diefelben dennoch mit ängftlicher 
Genauigkeit in die fpanifchen Stiefeln eines Schematismus einfehnürte, in 


denen Fein Menfch fich bewegen Fann, wie viel weniger denn ein Pegafus ! 


Rauchenſtein, ©. 71, Anm. 2. 72, Unm., wäre ihm beffer nicht gefolgt, 
fo mandye feine Bemerkungen auch dort find, 
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behandlung wie die Gefchichte fcharf ind Auge gefaßt werden. 
Wenn man dabei findet, daß Pindar fich mehr als guten Bürger 
denn als großen Dichter offenbart, daß das Gedicht Fünftlich, dunkel 
und unfchon fei, fo bedenke man, daß ihm vielleicht nicht zu Theil 
wurde, was feinem großen Zeitgenoffen, den Griechen zu zeigen, 
wie viel die legten Kräfte des Zrefflichen vermögen (Oreſtee), und 
wie tief überhaupt die griechifche Lyrik unter der Dramatik ftehe. 


Sechstes Kapitel. 
Eine fizilifhe Ode. 


Bei der Auslegung der zweiten pythiſchen Dde geben 
wir von dem deutlich fich auf gegenwärtige Verhältniffe Bezie- 
henden aus. Dffenbar werden nämlich im letzten Syftema die 
Schmeichler des Hieron getadelt, welche den Dichter bei diefem 
Könige verläaumdet haben. Er fagt, B. 85 ff., er werde immer 
dem Freunde Freund fein, den Feind aber auf ale Weife zu ver- 
derben fuchen, 

ἐν πάντα δὲ νόμον εὐϑύγλωσσος ἀνὴρ προφέρει, 

παρὰ τυραννίδι, χωπόταν ὃ λάβρος στρατός, 

xwrav πόλιν οἱ σοφοὶ τηρέωντ. ΟΘ΄ 
Der Sinn diefer Stelle ift: Welche Form des Staates es auch 
fein mag, der aufrichtige Mann wird fie immer befordern 256), 
Ὁ. h. daß Jemand eine andere politifhe Meinung hat, als ein 
Anderer, darum ift er nicht fein Feind, fo lange er nur feine 
Gedanken offen ausfpricht, und der Andere muß alfo auch nicht 
mißtrauifch fein. Denn die Staatsformen ſchwanken, nur Die 
Tugend, welche in der Wahrhaftigkeit wurzelt, befteht. Aber 
nicht einmal das bedenken jene meine Neider, fondern irgend 
einem Prinzip ohne Maaß hingegeben?*7) werden fie oft zu 


246) προφέρειν "εἴς τὰ fordernd auf Etwas einwirken: Thuc. I, 93. 

247) Scharffinnig hat Boeckh (Expl. p. 253 54.) die Waage und 
die MWaagfchale eliminirt, hat aber doch durdh στάϑμης ἕλχεσθαν = an 
der Leine ziehen Eeine für das Landmeſſen pafjfende PVorftellung ge: 
wonnen. Wenn man die fonft von Pindar gebrauchte (Pyth. I, 62. VI, 45. 
fr. Isthm. 4, 5. ef. Nem. VI, 7) tropifche Bedeutung von oradun feſt— 
halt — fixa et stabilita legis norma, secundum quam vitam potissimum 
eivilem dirigunt, und auch ἕλχομαι paffiv und tropifd (Nem, IV, 35: 
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Schanden und fchlagen fich mit ihren eigenen Waffen, ehe fie 
ihren Wunfch erreichen Andern zu fehaden. Aber freilich — mit 
leichtfertigem Sinne jedes Joch zu ertragen, das hilft doch 2548): 
wider den Stachel zu löden, ift gefährlih. Mir aber möge e8 
gelingen, den Guten zu gefallen, mit den Guten zu fein! 

Was Fonnte ein edler, gemäßigter, feiner Denf- und Wil- 
lensfreiheit wohl bewußter Mann denjenigen, welche Anhänger der 
Tyrannis mit blinder Wuth die Andersdenkenden verfolgten, Bef- 
feres entgegenfegen, ald daß ihre VBerläumdungen Nichts vermöch- 
ten gegen die Macht der Wahrheit und Tugend? was Fräftiger 
und bitterer ihnen vorrüden, al$ daß nur die Wandelbarkeit ihres 
fnechtifchen Sinnes fie vor dem Wechfel des Geſchickes ſchuͤtze, 
der aber den fchlüpfrigften Pfad wandle, welcher kuͤhn dem 
Machthaber entgegen träte? Welche aber die Gefinnungen waren, 
wegen deren Pindar dem Tyrann verdächtigt werden Fonnte, deutet 
er felbft in den oben angeführten Verſen an, wo er die Tyrannis 
furz erwähnt, weil er einem Tyrannen fchreibt, und auf die De: 
mofratie einen verächtlichen Seitenblick wirft, die Ariſtokratie aber 
aufs entfchiedenfte hervorhebt 249), Wir Fonnen alfo ſchon vor- 
ausfehen, daß er als Ariftofrat angefchwärzt war: wir wollen 
nun die Zeitverhältniffe betrachten. 

Daß diefe Dde παῷ Ol. LXXV, 3 gefehrieben fei, in wel: 
chem Sahre Gelon verftarb und Hieron, früher Negent in Θεία, 


ἴῦγγι δ᾽ Ehzoucı ἦτορ νουμηνίᾳ ϑιγέμεν) faßt, fo wird der Sinn fein: 
fortgelodt, fortgeriffen von (Matth. ὃ 375, Anm. 1 oder: fich 
fortfchleppend an)ihbrem maaßlofen Prinzip, der blinden 
Ergebenheit an die Zyrannis, ftürzen fie ins Berderben. 
Denn von Politik redet der Dichter. Auch im Folgenden fehlt, wenn man 
den Scholiaftenfolgt, Kraft und Gedankenzufammenhang ; fie fcheinen die 
alte Ueberlieferung αἰνίττεταν εἷς To τοῦ Baxyvkidov μέρος auf ihre 
Meife in die — hineinbringen zu wollen. Ich ſehe eben, daß 
fhon Rauchenſtein ©. 117, Anm. 4, meine Erklärung hat. 


348) Befonders nachbriicktich und fcharf Elingt das eine Wort ἀρήγει, 
was der Schol. ouuy£osı nur ſchwach wiedergiebt; es ift unfer: das hilft, 
das ſchützt. Wal. Aesch. Eum. 571 Dind. doyysı σιγῶν. Man fieht 
ein, warum das von vielen Handſchriften und von Hermann u. A. weg— 
gelaſſene γε nach ζυγόν. γαεπδ ift. ““ρήγω hat bei Pinder fchon einen 
allgemeineren Gebrauch: Nem. I, 49, während es Pyth. IL, 63 veorer: 
μὲν ἀρήγειν ϑράσος δεινῶν Ἰὐλέμών — tuae adolescentiae quasi pro- 
pugnator est noch den befchränften Gebrauch der Ilias zeigt. 


249) Vgl. das zweite Kapitel, 
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feinem Bruder in der Herrfchaft über Syrafus nachfolgte, zeigt 
fowohl der auf Syrafus bezügliche Anfang des Gedichtes, als 
auch B. 19 f. ἄλλοις --- βασιλεῦσιν. daß es vor ΟἹ. LXXVL 1 
gefchrieben fei, laßt fich aus B. 17—20 vermuthen, wo die Be- 
freiung der epizephyrifchen Xofrer als eben durch Hieron gefchehen 
erwähnt wird. Anartlaos von Regium hatte diefe angegriffen 5259), 
und er ftarb Ol. LXXVI, 1251). Diodor erzählt gleich nach der 
Erwähnung diefes Zodesfalles, Daß dem Hieron fchon feit dem 
Tode des Gelon fein Bruder Polyzelos ein Gegenftand des Nei- 
des und Verdachtes geweſen, daß er alfo bei einem zwifchen den 
Spybariten und Krotontaten ausgebrochenen Kriege die Gelegen- 
beit ergriffen habe, den Bruder aus dem Wege zu räumen, in- 
dem er ihm das Kommando tiber die von den Sybariten erbete- _ 
nen Hülfstruppen übergab. Da es nun ziemlich ausgemacht 
‚Scheint, daß dies Gedicht Ol. LXXV, 4 gefchrieben ift, fo muß um 
diefelbe Zeit die Mißhelligkeit unter den Brüdern entftanden fein, 
ohne daß fich freilich fchon eine Gelegenheit dargeboten hätte, den 
Polyzelos [08 zu werden, oder daß gar das Gerücht davon fich 
nach heben hätte verbreiten koͤnnen. Aus Theben aber wurde 
die Ode nach Sizilien geſchickt: B. 3. 67 f. Dies würden wir 
fefthalten müffen, wenn fich nicht deutliche Anzeichen in dem Ge- 
dichte felbft finden follten, daß Pindar jene Umtriebe Fannte. 
Boeckh hat diefe in der Fabel vom Ixion zu finden ge- 
glaubt 252), die Anfchläge des Hieron paffen auf die Verbrechen 
des Ixion, fo daß der VBerwandtenmord deffelben, feinen Schwie- 
gervater Deioneus oder Eioneus in eine verdedte mit Feuer an- 


΄ 


250) Schol. 34. Epicharm. ap. Schol. Pyth. I, 99. 

251) Diod. XI, 48, obgleicy er fich ebenda im Zodesjahr des Leoty- 
chidas verfieht. Wenigftens wenn Anarilaos Ol. LXXI, 2 Zankle (Meffana) 
eingenommen hatte (οὐ πολλῴ ὕστερον, als die Samier angekommen 
waren: Thuc.), jo werden bis Ol. LXXVI, 1 die achtzehn Jahre voll, die 
er nach Diodor regiert haben foll, und man muß Schultz: Kiel. Stud. 
©.195 f. beiftimmen. — Wenn aber Diodor die Regierungszeit von der 
Befegung Negiums an rechnet, fo ift entweder die gewöhnliche Rechnung 
zu befolgen, nad) der die Samier erft Ol. LXXI, 2 ankommen, oder an: 
zunehmen, daß An. zwei Sahre früher Ol. LXXV, 3 geftorben ift. Sein 
» Zod kann alfo nie fpäter als Ol. LXXVI, 1 fallen, eher noch früher; 
doc) folgen wir lieber der Berechnung Schultz's. — Val. Boecdh Expl. 
Ρ. 40 sq. — Siehe jedoch Anm. 277. 

252) Expl. p. 245 sgq. 
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gefüllte Grube fallen und verbrennen zu laffen, dem Anfchlag auf 
das Leben des Polyzelos, die beabfichtigte Verführung der Hera 
aber der Abficht auf die Demarete, die Gemahlin des Polyzelos, 
entfpreche. Denn es fei fehr Flug vom H. gemefen, wenn er 
durch eine folche Heirath ſich zum Stiefvater des Thronerben 
(denn Demarete war zuerft Gelons Gemahlin gewefen, und hatte 
von ihm einen Sohn) und zum Schwiegerfohn des mächtigen 
Theron von Agrigent gemacht hätte. Der Uebermuth alfo und 
die Strafe des Ixion würden von Pindar erzählt, um Hieron von 
feinen bofen Vorſaͤtzen und ‚dem beabfichtigten Kriege zuruͤckzu— 
bringen. 

Sp ſchoͤn diefe Erflärung ift, fo regen fich doch manche 
Bedenken dagegen. Zuerft nehmen wir dabei an dem Uebergang 
zu B. 21 Anftoß: „Wie die Kyprier dem wohlthätigen Kinyras 
„durch Lobgefänge danken, fo verfündigen die dankbaren Lokrer 
„Dein Lob wegen Deiner Hülfe. So geftand auch der wegen 
„Seiner Undankbarfeit beftrafte Srion ein, daß man dem Wohl: 
„thäter fich aufs Beſte erfenntlich beweifen müffe.” Jeder Hörer 
mußte dies fo verbinden, daß er auf der einen Seite die Geber 
Kinyras, Hieron und die Kroniden, auf der andern die Em: ἢ 
pfänger die. Kyprier, die Lokrer und den Ixion hatte. Nun 
follten plöglich die Rollen vertaufcht werden und Ixion den 
Hieron felbft vorftellen? Oder drücdte ſich Pindar abfichtlich fo 
dunfel und Fonfus aus, um eben nicht von Allen verftanden zu 
werden? Seder aber mußte auf obige Weiſe verbinden, wie Schol. 
zu B. 39 richtig empfand: Tivos ἕνεκα τοὺς περὶ τὸν Ἰξίονα 
παρεμβέβληκε λόγους ὁ Πίνδαρος; εἰ γορ οἱ Λοκροὶ, «vg ὧν 
εὐεργετήϑησαν ὑφ᾽ Ἱέρωνος, ἄϑουσιν αὐτὸν, εἰς οὐδὲν ὁ Ἰξίων 
αὐτῷ προφκται" τότε yap ἐχρὴν εἰς παράδειγμα αὐτὸν ἄγεσϑαι, 
εἰ μὴ γε χάριτος οἱ Λοκροὶ, ὥςπερ ὁ ᾿Ιξίων, ἐμνγσϑησαν " εἰ 
μὴ ἀρὰ καϑόλου προελήλυϑεν ὁ Ἴξιίων, ὅτι 3538) τὸν εὐεργέτην 
τοῖς αὐτοῖς ἀεὶ ἀμείβεσϑαι. Der charakteriftifchfte Zug des 
Ixion ift dem Pindar die Perfidie und Undanfbarfeit 254) des 
it gegen die Götter, wogegen die Anfchläge des Hieron die 


253) So hat Cod. Gott. Doc) auch bie Vulg. giebt mit einer ges 
ringen Aenderung daſſelbe φαμὲν οὖν, ὅτι 2 hr παρακελξύονταν Ch 
Adoxroides τῷ τὸν Ἰξίονα λέγειν, ὡς τὸν EVEOY. EIER 


254) Welcker: Zrilog. ©. 550. 
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eines mißtrauifchen Despoten gegen mächtige Unterthanen find. 
Wie Fonnte Polyzelos als mächtiger Wohlthäter des Hieron ge: 
dacht werden 255). Ferner wenn wir dem Timaͤos 256) folgen 
wollen, nahm Hieron nur den Sybaritenfrieg zum Vorwande, 
den Polyzelos zu entfernen; felbft Diodor fagt Nichts von 
einem beabfichtigten Meuchelmord. Sa wenn Pindar die Geftal: 
tung der Sage Fannte, welche wir bei feinen Zeitgenoſſen fin⸗ 
den 287), ſo wußte er, daß die Wohlthat des Zeus in der Suͤh— 
nung eben jenes Mordes beſtand, ja vielleicht auch, daß Zeus 
einft der Liebe der Gattin des Ixion genoſſen hatte258). Um fo 
unpaffender würde die Vergleichung mit dem Polyzelos, einmal 
mit dem Deioneus, zweitens mit dem Zeus. — Endlich wie follte 
Pindar dem, welchem er dies Gedicht fendet, welchen er als un: 
übertrefflih an Ruhm und Reichthum, an Tapferkeit und Klug: 
heit preif’t (®. 57 ff.), einen tüdifchen und Furzfichtigen (zidpre 
ἀνήρ) Böfewicht gegenüberftellen®? Würde er nicht ihm, den er 
fo eben wegen feiner Wohlthätigkeit von der lofrifchen Sungfrau 
bat befingen laffen, die Marter des Nades, die gewühnliche Strafe 
der Sklaven, und bei Göttern und Menfchen verhaßte Nachfom- 
men prophezeien?® Das wäre eine unerhörte Schärfe, um nicht 
zu fagen Grobheit. Selbft in dem legten Syftema, welches als 
ein Epimetrum dem übrigen Gedichte beigefügt wurde, worin er 
die Düge 6 gegen den ——— nicht zuruͤckhaͤlt, laͤßt er die Hoffnung 


255) Obgleich Schol. Ol. II, 29 (]ολύζηλος) πεμᾳϑεὶς ὑπὸ Ἱέρω- 
γος πολεμῆσαν τοῖς περιοίχους Σικελιώταις βαρβάροις ἔπαυσε τὸν 
πόλεμον χωρὶς τῆς τοῦ Ἱέρωγος γνώμης, χαὶ διὰ τοῦτο ἐν ὑςοράσεν 
ἣν Gtwas der Art enthalt, fo bleibt doch das ng von Herrfcher 
und Unterthan. 

256) Didym. ap. Schol. Ol. II, 29 (fr. LXV Goell. — Ὁ Paris.) 
Ἱέρων .... πρόφασιν σχηιννάμενος ἣν πρὸς Συβαρίτας πόλεμον ἄπε-- 
λαύνεν τῆς πατρίδος. Schol. ib. extr. (loco corrupto) μεταστὰς αὐτὸν 
&z τῆς Σικελίας. (Schol. rec. ἐξάγεν τοῦτον τῆς νήσου). Diod. 1. I 
Ἱέρων .... ἔσπευδεν ἔχποδων ποιήσασϑαν .... νομίζων αὐτὸν ὑπὸ τῶν 
Κροτωνιατῶν ἀναιρεθήσεσθαι. Dem Xelian freilich werden wir nicht 
glauben, was er IX, 1 von der brüderlichen Eintracht der Dinomeni: 
den jagt. 

257) Aeschyl. Eum. 441. 718 Dind. fr. Ixion. 4. 6. Duentz. Vgl. 
Welcker: Zrilog. ©. 547 ἢ; etwas fpäter Pherec. fr. 69. St, = 103 
Paris, (ef. praefat. p. XXXV sq.). &iehe jedoch Anm. 219. 

258) Nisfch: Anm. ὁ. Od. IH, 333; die Verfe St. &, 317 wurden 
mit Recht ſchon von den Alten für unacht erklärt. Diefe Erzählung, wie δίς 
andere von ben Kentauren, Elingt fehr heftodeifh. Vgl. Luc. Dial. Deor. VI. 
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blicken, daß die gute Natur defjelben über fein ungerechtes Miß— 
trauen den Sieg davontragen werde: V. 81 | 

ἀδύνατα δ᾽ ἔπος ἐκβαλεῖν κραταιὸν Ev ἀγαϑοῖς 

δόλιον ἀστόν᾽" 
und B.96, obwohl bitter in der oben angegebenen Berbindung. 
— Boeckh glaubt, daß Polyzelos fchon zum Theron geflohen 
und der Krieg mit Agrigent im Anzuge gewefen fei, von ihm 
habe der Dichter abmahnen wollen. Aber auf Krieg deutet Nichts 
in der Fabel des Srion oder. fonft wo, im Gegentheil würde 
dann das Lob der Friegerifchen Zugenden des Königs (WB. 63—69. 
Bol. 1. 2) dem Zweck des Dichters widerfprechen; er hätte ihm 
dann Sanftmuth und Ruhe anempfehlen müffen. Die dunfeln 
Morte V. 72 Fonnen kaum auf die weit vorhergegangene Fabel 
des Ixion einen Einfluß haben. Vor biefer aber fprach er von 
den Angelegenheiten der Lokrer und durch fie Fam er auf ihren 
Feind, den Anarilaos, deffen durch Hieron beftrafte Gewaltthaten 
er in der Fabel des Ixion darftellte. Alfo von Anarilaos, deffen 
Geſchichte erſt aus zerftreuten Notizen zufammengeftellt wer- 
den muß. 

Unarilaos, der Sohn des Kretines, von meffenifcher AbEunft, 
bemächtigte {{ der Herrfchaft zu Regium, wo vorher eine den 
Lofrern ähnliche timofratifche Ariftofratie gewefen war?25°). Er 
überredete die Samier, welche von den Zanklaͤern zur Gründung 
von Kale Akte eingeladen nach Lokroi gefommen waren, Banfle 
felbft zu befeßen, denn da die Bürger Krieg führten, [εἰ die 
Stadt von VBertheidigern entbloßt. Als dies gefchehen, erbitten 
die vertriebenen Zanklaͤer Hülfe vom Hippofrates, dem Tyrannen 
von (Θεία. Hippofrates kommt mit einem Heere, nachdem er 
aber heimlich mit den Samiern über den Preis der Treuloſigkeit 
einig geworden ift, verräth er die Zanflaer, führt felbft die Mei: 
ften von ihnen zur Knechtfchaft ab und übergiebt dreihundert 
Bornehme den Samtern zur Hinrichtung. Ihren König Sfythes, 
einen trefflichen Mann 269), ſetzt er gefangen, den Bruder deffelben 
fchiet er in die Verbannung. So wurden durch die Hinterlift 


259) Aristot. Pol. V, 12. Bk. Strab. VI, 1 p. 257, Ὁ. cf. Heracl, 
Pont. ὁ. 25 p. 16 Koel. Schulß a. a. Ὁ. ©. 194. 
260) Herod. VI, 24. 
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der Tyrannen von Gela und Negium die Zankläer, die Brüder 
und Landsleute 261) der Neginer, vernichtet 262). Mit den Sa: 
miern war Kadmos, der frühere Tyrann der Koer, wo er frei 
willig niedergelegt hatte, verbunden 263). Nicht lange darauf 

vertrieb Anarilaos die von ihm einft unterftüßten Samier wieder 
aus Zankle, füllte diefe Stadt mit einer Bevolferung verfchiedenen 
Stammes, nannte fie Meffana und gründete auch bier eine Sy: 
rannis 354), Set fand Anarilaos auf dem Gipfel: feiner Macht, 
feine Gemahlin war die Tochter des Tyrannen von Himera Te: 
vilos, feine Tochter als Gemahlin des Hieron ‚die Schwaͤ— 
herin des mächtigen Zyrannen von Syrafus?65). Denn vier 
Sahre nachdem An. Zankfle eingenommen hatte, war Gelon, fehon 
früher die Hauptftüge des Hippofrates, diefem als Herrfcher von 
Gela gefolgt, dann hatte Theron, fein Schwiegervater, Agrigent, 
endlich er felbft das fchon früher von ihm befiegte Syrafus als 
Herrfcher befegt. An. fiegte zu Olympia mit dem Maulthier- 
geipann, was Simonides für gute Bezahlung befang 266), ja er 
ließ ſeitdem auf die Münzen von Regium und Mefjana eine 
ἀπήνη pragen?67). Da feheint denn alfo zwifchen ihm und den 
Dinomeniden die hochfte Eintracht gewefen zu fein. Aber nun, 
kurz vor dem zweiten Perferfriege, brach ein Zerwürfniß aus: 
Theron vertrieb den Zerilos aus Himera, und deffen Schwieger: 
fohn Anaxilaos berief Die Karthager, die Barbaren nad) Sizilien, 
ja er gab fogar feine Söhne dem Hamilcar ald Unterpfand. der 


261) Ὁ, Hermann Lehrb. ὃ 82, 9. 83, 4.5. Es waren wohl 
viele Meffenier zu Regium, aber die erften Gründer waren Chalkideer, 
wie in Zankle. Die Dorier aus Gela Eommen zu Hülfe und verfchwören 
fih mit dem Meffenier Anarilaos, um das Adelsregiment zu brechen. 


262) Herod. VI, 23. Thuc. VI, 4. Aristot. Pol. V, 3 Bk. Herod. 
ΥΠ, 154. 

263) Herod. VII, 164. Suid. v. Ἐπέχαρμος. 

264) Thuc. VI, 5. Um Ol. LXXI, 2. 

265) Hieron hatte vor ihr die Tochter des Nikokles, nach ihr (ungefähr 
feit Ol. LXXVI, 1) die Nichte des Theron zur Gattin; er” muß alfo die 
Reginerin um Ol. LXXIII geheirathet haben. gl. Schol. Isthm. II, in. 
01.11, 29. Pyth. ‘1,112 

266) Bol. die bei Schneidemwin zu Sim. fr. XVII angeführten 
Stellen; Boeckh zu Schol. Pind. p. 118. 


267) Boeckh: Metrol. Unterf. ©. 323 f. 
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Treue 258). Theron aber fowie alle vier?69%) Dinomeniden: 
Gelon, Hieron, Polyzelos und Thraſybulos zernichteten diefe lan: 
desverrätherifchen Pläne, fie fchlugen die Karthager gänzlich zu 
Lande und zu Waſſer 270). AS dies befonders durch das militä- 
rifche Talent Gelons erreicht war und die Sieger den Städten 
und Dynaften, welche von der Gegenpartei gewefen 
waren, auf ihre demüthige Bitte Verzeihung ertheilt hatten, da 
verbreitete fich der Ruhm des Gelon durch die ganze Inſel, und 
das Lob des „MWohlthäters, Netters und Königs” fehallte 
ihm aus Aller Munde entgegen 271), Die Inſel blühte im Glüde 
des tiefften Friedens. Wenige Sabre darauf farb Gelon und 
hinterließ feinem Bruder Hieron die Herrfchaft 272). Ob— 
wohl nun Anarilaos ganz befonders die Gnade der Dinomeniden 
-und gewiß die des Gelon durch fpezielle Verwendung 
feines Schwiegerfohnes des Hieron erfahren hatte, fo 
ruhte er doch nicht. Er griff im Verein mit feinem Sohne 
Kleophron oder Leophron das dem Hieron befreundete 273) Lokroi 
an: Hieron aber machte wiederum feine Anfchläge zunichte 274), 
Diefen feinen zweiten Fall überlebte er nur wenige Sahre 275), 
vielleicht war er todtfranf oder ſchon todt, als Pindar fein Kied 
verfaßte. Ein treuer Sklave Mikythos übernahm einftweilen für 
die noch unmündigen Zhronerben 276) die Tyrannis; zehn oder 


268) Herod. VII, 165 nach der Erzahlung der Sikuler; Ephoros 
erzählte von der Anftiftung durch die Perfer (Schol- Pyth. I, 146) und 
ihm folgt Diodor: XI, 20. 

269) Simon. ap. Schol. Pyth. I, 155 — fr. 123 Del. 

270) Außer den angeführten Stellen: Paus. VI, 49, 4. Aristot. Poet. 
23. Polyaen. I, 21. 

271) Diod. Sie. XI, 26. 67. | 
. 272) Ol. LXXV, 3. Diod. XI, 38. Daß wir den wahrfcheinlid) 
mit den Samiern vertriebenen Kadmos Ol. LXXV, 1 als wohlbetrauten 
Diener des Gelon finden: Herod. VII, 164, ift ganz natürlich. 

273) Thraſybul begiebt fich dahin, nachdem er Alles verloren hat: 
Diod. XI, 68; diefer Bruder ift in jeder Hinficht ein Leib und eine Seele 
mit Hieron. ; 

274) Schol. Pyth. II, 34 (nad) Timäos oder Ephoros); Epicharm. 
ap. Schol. Pyth. I, 99; Justin. Philipp. XXI, 3. Er fcheint kaum durd) 
bloße Drohungen von Hieron befchwichtigt zu fein, wenigftens hatte er 
fhon angegriffen. 

275) Diod. IX, 48. Siehe Anm. 252. | 

276) (δὲ feheinen die Enkel, nicht die Kinder, wie Diod. XI, 48. 66 
jagt, des Anarilaos gewefen zu fein. Seine Tochter war ja fehon mit 
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zwolf Sahre fpäater verlangen fie auf Hierons Rath Rechenfchaft 
von ihm und Uebergabe der Herrfchaftz da Mikythos dieſe zur 
Bewunderung Aller aufs Gewiffenhaftefte abgelegt hat und fie 
fürchten, ὦ doch nicht halten zu Fonnen (μεταμεληϑέντες ἐπὶ 
τοῖς πραχϑεῖσιν), wollen fie ihm die Herrfchaft in vollem Um— 
fang zurückgeben; der treue Vormund läßt fich aber auf Feine 
Meife dazu bewegen und geht nach Griechenland. Bei diefer 
Gelegenheit heißt es von Hieron τοὺς ᾿Αναξίλα παῖδας --- μετα- 
πεμψάμενος μεγάλαις δωρεαῖς ἀνεμίμνησπε τῆς Τέλωνος 
γενομένης πρὸς τὸν. πατέρα αὐτῶν εὐεργεσίας. 
Mer war alfo fein ganzes Leben hindurch mehr ein perfi- 
dus et ingratus gewefen als Anartlaos? Wer hatte gerade 
jetzt fich verrätherifcher und übermüthiger gezeigt? Einſt war 
diefer Fleine Dynaft der Urheber und Beforderer des νεῖκος 
ἐμφύλιον gewefen, jetzt hatte er nach der hehren Lokris getrachtet. 
Ihm gegenüber ftehen die Dinomeniden in mächtiger Herrlichkeit, 
Sanftmuth, VBaterlandsliebe und Unterdrüdung der Gewaltthä: 
tigen. Der Geift der Srtonfabel paßt alfo haarfcharf darauf, auch 
im Detail treffen manche Hauptpunfte zu. Der Uebergang ift 
ſchon vorhin befprochen worden. Dann V. 25: „Bei den güti- 
„gen Kroniden führte Irion ein füßes Leben, aber er fonnte die 
„dauernde Seligkeit nicht ertragen, denn mit wahnfinnigem Geifte 
„entbrannte er für die Hera, welche dem wonnereichen Lager des 
„Zeus zu Theil geworden war; der Uebermuth trieb ihn zum 
„Srevel. Sogleich befam der Mann zum verdienten Lohn aus: 
„gefuchtes Leid." Hier paßt Alles, auch die VBorftellung der 
Lofrer unter einer hehren Frauengeftalt; man denfe an die eben 
vorangehende Aoxpis παρϑένος und. überhaupt an den lokriſchen 
Adel weiblicherſeits ??7). Sodann erſt V. 30 f. nimmt der 


Hieron verheirathet geweſen, ſein Sohn herrſchte ſchon über Regium, als 
er die Lokrer angriff: Schol. Pyth. II, 34. Justin. 1. 1. Vielleicht über: 
ſchlug Diodor die kurze Alleinherrfchaft diefes Sohnes, des Leophron, ganz 
und vermwechfelte fein Zodesjahr Ol. LXXVI, 1 mit dem des Vaters Ol. 
LXXV, 3. Anders Schneidewin Simon. p. 26 sqq.5 vgl. dort die 
Stellen über Mikythos oder Smikythos. 


N 


277) Bol. die Stellen bei Hermann Lehrb. ὃ 90, 5. Polyb. exc. 


Vat. p. 384 m. ift — XII, 6. Lucht. Ob es auch ®. 19 nicht befjer ift, 
an einen Feftzug lofrifcher Sungfrauen zu denken? Das Singen des Lobes 
von den Mädchen auf der Gaffe ift freilich eine fehr liebliche Vorſtellung, 
darum aber nicht das Richtige. 
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Dichter, ſich im Großen wie im Kleinen oft retardivend = epifch 
bewegend, den früheren Frevel auf: „Aber beide Miffethaten 
„bewiefen fich ihm unheilbringend,_theild ἥρως ὅτι ἐμφύλιον wine 
„ToWTIorog οὐκ ἄτερ τέχνας ἐπέμιξε ϑνατοῖς, theils daß er 
„in den woeitfchlüchtigen Kammern des Olympos die Hera zu 
„zwingen verfuchte.” In diefer Stelle liegt der Sinn: eine dop— 
pelte Miffethat entgeht nicht der Strafe, mag die eine auch 
verziehen werden, fo tritt die Strafe für die zweite doch auch 
als Nache für die erfte auf??8), Daher wird auch die ferner 
liegende That nur kurz berührt, der Ausdrucd aber {{ fehr ge— 
ſchickt für das Anftiften de Verwandten: und Bürgerzwiftes 
(hernach ἐμφύλιος πόλεμος geradezu bellum civile); man bedenfe 
die Theilnahme fo Vieler an dem Landesverrath des Anartlaos 
und Zerillos. Auch der Ausdrud μεγχλοκευϑέεσσιν ἐν ϑαλάμοις 
wird auffallend, wenn man daran denft, wie das Gebiet der 
Reginer von dem der Zofrer durch ein in tiefer Bergfchlucht hin- 
gehendes Flußbette getrennt war 279), und bier alfo in der lebten 
rauhen Öraniterhebung der Apenninen zum Monteaspro der Schau: 
plab des Kampfs zwifchen Neginern und Lofrern gewefen fein 
muß. Im folgenden B. 33 ff. nimmt die Erzählung eine freiere 
Wendung 250). ed muß wenigftens dahingeftellt bleiben, ob an 

278) Mir können es gern Heimfoeth zugeben, daß wir in αὖ δύο 
χτλ. einen allgemeinen Gedanken haben. 

279) Strab. VI, 260 (βαϑεῖα φάραγξ). Der Fluß Haler aud) 
Thuc. II, 99. 

280) Die Stelle ποτὲ χαὶ τὸν ἵχοντ᾽ beibt troß unzähliger Verfuche 
(worunter der kühnſte ποτὶ χοῖτον Zuvr der befte) noch immer in Eriti: 
fher Hinficht verzweifelt, was aber den Sinn anbelangt, fo ftimme ich 
ganz Kayfer bei, der einen allgemeinen Gedanken fordert. Doc ift fein 
Vorfchlag φρονέοντ᾽ zu gewaltfam; mein Bruder fchlug vor τὸν Zdürr', 
wodurch man einen ſchönen Gegenfaß zu der Blindheit des Srion erhielte, 
der ſich durch eine Zruggeftalt täufchen ließ, wie Nem. ὙΠ, 25 das 2d8- 
μὲν und fonft βλέπειν gebraucht wird. Sch weiß nicht, ob man dann bei 
den εὐναῖς παρατρόποις nicht an die Verheirathung des Anarilaos mit 
der Kydippe zu denken hat, welche die Veranlaffung zu feinem Verrath 
war. — Zu fpat fehe ich, daß fhon ©. Hermann gegen Boeckh meh: 
rere der obigen Einwendungen gemacht hat, und daß er den Sion auf 
den Anaxilaos bezogen hat: de offic. interpr. Opuse. VIT, 118, wo er die 
von mir uberfehene Stelle Justin. IV, 2 mit Recht nicht für wichtig hält. 
Um fo fefter halte ich an meiner Erklärung, da fie mit der eines fo aus: 
gezeichneten Gelehrten zufammentrifft.e Das Schol. Nem. IX, 95 verftehe 
ih doch wie Boeckh. Diefer hat feine Auslegung in den Berl. Sahrb. 
1835, Ian. Nr. IL vertheidigt; ich kann diefe aber jest nicht benutzen. 
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ein qualvolles Ende oder eine Gefangenfchaft des Anarilaos und 
an feinen bei. Göttern und Menfchen verhaßten Sohn und deffen 
verachtete Nachfommenfchaft zu denken ift. 

Was man auch im Einzelnen diefen Beziehungen abdingen 
mag, die allgemeine Bedeutung der Fabel bleibt feftftehen und 
wird noch durch den Uebergang B. 49 und das daran gefnüpfte 
neue Syſtema beftätigt. „Gott, der allmächtige Herr der Welt, 
„beugt den Uebermüthigen, giebt Andern unwandelbaren Ruhm ; 
„ich aber muß den unabläffigen Biß der Schmähungen fliehen“ 
— d.h. das Strafgericht über die Bofen, wie z. B. über Ixion, 
ift die Sache der gerechten allwaltenden Gottheit; ich der Sterb- 
liche will ablaffen vom Tadel der Bofewichter und lieber zum 
Lobe des Guten übergehen, „um nicht,” fügt er hinzu, „dem fa: 
„delfüchtigen ArchilochoS gleich dem allgemeinen Haffe und dadurd) 
„der Hülflofigkeit zu verfallen, denn der befte Preis der dichteri- 
„Then Weisheit ift unter der Begünftigung des Geſchickes ange: 
„Sehen zu fein durch Ehre und Reichthum. Das aber befigeft 
„Du klaͤrlich, o Fuͤrſt, um es mit freigebigem Sinne Andern 
„mitzutbeilen.” Hierin liegt allerdings fchon im Vorwege ein 
Tadel jener Höflinge?3!), welche nichts Anderes thun, als die 
Gegner des Hieron (zu denen fie auch Pindar rechneten) mit 
Schmähungen zu verfolgen, mit Recht, will er fagen, gerieth ein 
Ihmähfüchtiger Dichter ind Elend, er aber, der nur die Wahr: 
heit fage und edle Menfchen zu loben Fein Bedenken trage, fei 
ein der Gunft und Liebe windiger Dichter. Hier liegt ihm ſchon 
der nachher fo deutlich ausgefprochene Gegenfaß zwifchen feiger, 
niedriger Schmeichelei und männlichem Fefthalten einer gewonne: 
nen Ueberzeugung im Sinne. Doch wünfcht er wieder der Gunft 
des Hieron theilhaftig zu werden; er kann fich nicht davon über- 
zeugen, daß ein fo guter und milothätiger Character fich habe 
ganz betrugen und abwenden laffen. Won den Guten aber mit Gut 
und Ehre befchenkt zu werden, ift der Preis der Weisheit 232). 

281) Die alte Ueberlieferung bezieht e8 auf die Partei des Batchylides. 

282) Nach Boeckh (Expl. p. 247) ruft fi) der Dichter hier von den 
Borwürfen gegen Hiervon zurück, um auch den Lobeserhebungen Nichts zu 
entziehen. Aber dann würde er mit fi in Widerfprud gerathen. Wenn 


Pindar als Beweggrund zu dem Lobe anführte, daß er nicht das Elend 
des weifen Archilochos begehre, welches dieſer ſich durch zu große Frei: 
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Er war mit dem Lobe einer einzelnen Großthat des Hieron zum 
Tadel feines Feindes übergegangen, hatte diefen durchaus vom 
ethifchen Gefichtspunfte der Undankbarkeit aus durchgeführt ; wie 
fchon ruft er fi) nun davon ab und kehrt zu einem allgemeineren 
Lobe des Fürften zuruͤck! 

Nachdem er alfo das ganze Gedicht hindurch den Hieron 
gelobt — denn auch ϑράσος δειν ὧν πολέμων enthält ein fchönes 
Lob in Bezug auf den punifchen Krieg, wo die Dinomeniden (daher 
καὶ σὲ) pro aris et focis hatten kaͤmpfen müffen — und er fomit 
fchließen Fonnte, hatte er doch im Sinne, von feinen Privatangelegen= 
heiten Etwas hinzuzufügen. Nachdem er fchon in die am Schluffe des 
Liedes üblichen Abfcehiedsformeln und Empfehlungen deffelben ein- 
gegangen ift, bieten legtere ihm Gelegenheit das V. 57 verlaffene 
Thema wieder aufzunehmen. Er hatte ſchon B. 66 in diefem 
Sinne gefihrieben: „Die bedachtfameren Entfchlüffe des vorge: 
„rückten Alters" (von denen auch ich die Nüdfehr Deiner Gunft 
hoffe) „machen mir das Wort gefahrlos, Dich in jeder Nüd- 
„licht 283) zu loben.” Darauf geht V. 72, fich zugleich an das 
Naͤchſtvorhergehende anlehnend: „Das Faftorifche Lied, zu aolifchen 
„Saiten gefungen, fchaue gnädiglich an, antreffend die Gabe der 
„Tiebenfach tönenden eier, werde fo, wie Du erfahren, daß. Du 
„bift“, Ὁ. Ὁ. wie ich eben gefagt habe, daß du bift, nämlich ein 
gnädiger Fürft, der mit der Bedachtfamfeit des Alters die gegen 
mich rege gemachten Befchuldigungen zu prüfen —— 


müthigkeit zugezogen habe, ſondern Reichthümer, welche auch ein Theil der 
Lebensweisheit ſeien, ſo wäre das Heine'ſche Ironie oder die gröbſte Un— 
verſchämtheit. Er würde wünſchen, bei dem zu floriren, den er eben aus— 
geſcholten, alſo doch nur zum Schein aus Eigennutz den König loben. 
Boedh meint, er habe dies abfichtlich überhüllt, damit es nicht zu unfein 
wäre; müßte aber die Geſchichte vom Ixion den Hieron treffen, was 
fonnte verftandlicher fein? Die Unverfchämtheit liegt aber nicht in den 
Worten, fondern in der Gefinnung. — ©. Hermann a. a. O. 119 findet 
auch hier Beziehungen auf die Lokrer. 

283) Die Umſtellung σὲ ποτὲ πάντα λόγον iſt natürlich. So auch 
Berge. 

te. Das fias, qualis sis edoctus (dem Nem. VI, 68 μαϑὼν δέ 
τις ἂν Eger fehr nahe fteht) muß in diefer Verbindung, wo eben vorher 
derfelbe Hieron durch den Imperativ ἄϑρησον zu einer unparteiifchen 
Beurtheilung des Gedichtes aufgefordert wird und nachher Pindar auf 
feine Stellung zu andern Dichtern und Lobrednern des Königs Fommt, 
eine durchaus fubjektive Färbung erhalten: fias mihi, qualis sis a me 
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Nun wird auch das Folgende verftändlih: „Bei den Kindern 
„zwar ift der Affe fchon, immer fchon?8°). Rhadamanthys aber 
ließ fich nicht trügen u. ſ. w.“ Die unverftändigen Kinder alfo 
bilden den Gegenfag ruͤckwaͤrts, fo hofft er, zu dem gewiegten 
Urtheil des Mannes (Hieron), vorwärts zu „der untadeligen 
„Frucht des reifen Verftandes in dem Nichter Ahadamanthys, der 
„sich nicht an Zäufchereien innerlich ergößte, wie fie durch die 
„Künfte der Speichelleder immer den Sterblichen begleiten.” 
Der Affe aber fann unmöglich auf Hieron gehen 286), fondern 


edoctus. Das Prädikat in diefem fehr brachylogifhen Ausdruc kann dann 
dem Sinne πα nichts Anderes fein, als: ein billiger Richter. — 
Ginge nicht der Imperativ voran, fo würde ein Eondizionaler Optativ der 
fubjeftiven Gewißheit nicht unpaffend fein: Profecto si ex prioribus qualis 
sis intellexeris, Tu mihi, puto, talis eris; cf. Pyth. IV, 118. ΟἹ. IH, 
extr. — Intereſſant ift die Vergleichung der Worte Walthers von der 
Bogelweide, weldher am Hofe Bernhards von Kärnthen von neidifchen 
Höflingen (auch von einem Kunftgenofjfen) veriaumdet worden war: 

Edel Kerndenaere, ich sol dir klagen sere, 

milter vürste, marteraer’ umb ere, 

ine weiz, wer mir in dinem hove verkeret minen sank. 

laze ich es niht dur dich, und ist er niht ze krank, 
- ich swinge im also swinden widerswank. 

vrage, waz ich habe gesungen, und eryar uns, wer’z verkere. 

285) Ich Eann bei diefer vielbefprochenen Stelle eine Bemerkung nicht 
zurücdhalten. Das legte Syftema ift in einem ganz andern Ton gefchrie: 
ben, die drei erften find in hohem Stil, das leßte ift derber in der bilder: 
reichen Sprache des Volks abgefaßtz jene waren zum öffentlichen Singen 
geeignet, diefes mußte manche Ohren verlegen in mehr als einer Hinficht. 
Nun könnte auch bei obiger Erklärung ein Punkt nach wei gedacht 
werden, fo weit_als gefungen werden follte, und das Borhergehende 
ein Ganzes ausmachen; mit dem Wiederaufnehmen des χαλός aber hatte 
der Dichter noch brieflich in demfelben Versmaaß ein Syftema hinzugefügt, 
wie auch unfere Dichter thun, um fich über feine Privatverhältniffe zu 
expektoriren. Aber der Affe? Vermuthungen, wie χαλός τον πιϑὼν παρ᾽ 
ἅπασιν εἴην (mamlid πεϑὼν σὲ γενέσϑαν μὸν φίλον mit oben erwähn- 
tem Optativ) oder χαλὸς σοὶ πιϑωὼν παρ᾽ ἅπασιν αἰεί (— πεποιϑώς, 
was aber feine Schwierigkeiten hat Tafel p. ὅ90. Buttm. Gr. Gr. II, 
©. 265 f. Herm. Opusc. VII, 134 sq.), thun mir felbft Fein Genüge, 
um einem von den Alerandrinern und Galen (de us. part. I, 22) ἀποὺ: 
Eannten Thiere die Thüre zu weifen.-— Wie aber verhält ſich zu unfrer 
geharnifchten Zugabe das Kaftoreion? Ich bemerfe zu dem zwifchen Boeckh 
und Hermann geführten Streit darüber nur, daß ein Autofdhediasma 
eines Scholiaften allerdings leicht entftehen Eonnte, wenn er zum Kaftoreion 
309, was ein befferer Erftärer für μαϑών beigefügt hatte: Σύνες ὅ, ru 
λέγω, einen ebenfo berühmten und oft benußten Spruch, wie unfer: Ber: 
ſteheſt Du aud, was Du Liefeft? 
286) Wie Boedh und Huſchke wollen. Zu den Gegengrunden 

Diffens kommt hinzu, daß wir erft eine Fabel aus Archilodyos nachwei— 
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er beginnt in der bitteren, faft jambographifchen Durchmufterung 
der Hoflinge die Neihe der Thiere, mit denen fie verglichen wer: 
den; fie find ihm nach einander Affen, Füchfe, wedelnde Hunde 
und geduldiges Zugvieh, wie anderwärts gefchreiige Naben 287). 
Der Affe mag durch feine fragenhafte Sprünge, Gebärden und 
Laute, durch den Schein des Wahren und Schönen 
Knaben täufchen, daß fie feine Bosheit und Haͤßlichkeit überfehen. 
Nichts kann fchärfer paffen, als ein von unvernünftigen Kindern 
beflatfchter Hanswurft, der im Grunde doch boshaft ift, da die 
Hauptfeinde des Pindar (Simonides und) Bakchylides waren, 
auf welchen. ſich nach der oft wiederholten Ueberlieferung dieſe 
Stelle bezog, und die Affen Dilettanten in allen fehonen Kün- 
ften, befonders auch in der Mufif 288), vorftellen.. Nimmt man 
hiezu, daß dem Griechen zu den Charafterzügen diefed Thieres 
noch der der Schmeichelei hinzufommt, wie e8 πιϑηκίζειν für 
κολακεύειν u. A. m. genugfam bezeugt 289), fo bleibt an jener 
Erklärung Nichts zu wünfchen übrig. Im Folgenden ift noch 
V. 82 merfwürdig, wo es heißt, daß der verfchmigte Bürger 
Alle anwedele, er (Pindar) koͤnne nicht die Frechheit mit ihm 
theilen, er habe nur mit den Freunden, nur mit den Guten 


fen müßten, wo die Kinder wie fehlaue Füchſe den Affen aus Eigennuß 
betrügen, denn im Betruge (ἀπάταις), nicht in der Verhöhnung, liegt der 
Hauptpunkt der Vergleichung. Ob Kinder fich mit einem Affen beluftigen, 
oder Füchfe feiner Eitelkeit fchmeicheln, ift ein großer Unterfchied. Hieron 
wäre fo ein ἄϑυρμα γελοῖον παιζόντων παίδων (Balen a. a.D.), aber 
das Lacherliche paßt ebenfo wenig auf Hieron, wie das Kindifche auf die 
Scmeichler. Obgleich dem König die Wahl zwifchen dem Aeffhen (nidwr 
ift hypokoriſtiſch, was wir jest aus Babrius (fab. vs.) fchließen und bei 
Lobed zu Buttm. Gr. Gr. ὃ 119, Anm. 34, nachtragen können) und 
dem Rhadamanthys gelaffen würde, fo wäre es doch immer eine artige 
Grobheit, da der. Affe auch damals Schimpfwort war. 


287) Derber und außerlicher Walther von einem Feinde: 


‚im gent diu ougen ümbe als einem affen, 
er ist als ein guggaldei geschaffen. 

228) Ael. Hist. An. V, 26. 

289) Lächerliche Häßlichkeit und Bosheit find die Hauptzüge; für die 
Aeffin kommt befonders die Eitelkeit hinzu, wie bei der Frau Ruokenouwe 
in Reinard dem Fuchs (Archil. fr. 77. Babr. 1. I. und das holiteinifche 
“ Sprichwort: Aap, wat hest- du wakkre Kinner! angewandt, wenn Semand 
den Andern aus Eigennug lobt: Schütze Holft. Idiotikon I, 5). Einfalt 
ift aber Fein Grundzug, fondern eher Verfchmigheit: Simon. Amorg. 7; 
71. Del. Reinard IV, 6 und öfter, 
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(B. 96) zu thun. Denn demfelben Anarilaos, dem eben geftürz- 
ten Böfewicht, hatte, als er noch mit dem Hieron auf gutem 
Fuße fand, Simonides ein Lob- und Lohngedicht gefchrieben. 
So kommen wir auf den Punkt zurüd, von dem wir zu 
Anfang diefes Kapitel ausgingen. Was den Neidern und Ver— 
(aumdern des Dichters Vorſchub thun Fonnte, war einestheils die 
politifche Anſicht, welche er vor Kurzem im zweiten Perferfriege 
geltend gemacht hatte, anderntheild die Freundſchaft des 
Sheron und Polyzelos??9), welche aber mit jener aufs 
Engſte zufammenhing. Denn feit-Hierons Thronbefteigung treten 
in Sizilien zwei Parteien hervor, die eine die des Königs und 
feines jüngften Bruders Thraſybulos, geftügt auf eine Menge 
Fremden und GSoldtruppen, und die des Theron und Polyzelos 
an der Spike des einheimifchen Adels. Jene war zu Syrafus 
die legitime Gewalt, diefe beftand aus Solchen, welche die Ty— 
rannis im vollen Sinne des Worts ungern ertrugen. Gelon von 
vornehmer Herkunft, fchon vorher berühmt als Anführer der ge- 
laͤiſchen Neiteret (Nitterfchaft?), ufurpirte die Herrfchaft in feiner 
Vaterſtadt und erlangte, als er die vertriebenen Adligen von 
Syrafus (die Gamoren) reftituiren wollte, auch hier die Herr: 
fchaft, da der mit den Knechten (den Kallifyriern) verfchworene 
Demos ihm freiwillig die Thore oͤffnete 291), Diefelbe Politik 
verfolgte er, wenn er bei der Aufnahme andrer Bürgerfihaften 
in die von Syrafus nicht immer die Plebs mitnahm, fondern 
nur die Gefchlechter zuließ νομίσας δῆμον εἶναι συνοίκημα ἀχα- 
ριτώτατον 292). Doc, Fonnte er ſich auch dem Volke dreift απ: 
vertrauen 293) und behauptete fich auf der gefährlichen Hohe durch 
Milde, Klugheit und Energie fo ficher, daß ihm bei feinem Tode 
die Liebe Aller und unbegrenzter Nachruhm zu Theil wurde 294), 


290) Man vergleiche für das Folgende Boeckhs Auseinanderfeßung 
der faktiſchen Verhaltniffe Expl. p. 118, welche die Grundlage obiger Ent: 
wiclung bilden. 

291) Herod. VII, 154. Müller Dor. U, ©. 152. vgl. 55. 

292) ib. 156. 

293) Ael. V. H. VII, 36. cf. VI, 11. 

294) Gelon: Diod. ΧΙ, 25 a. E. 26. 38.67. XIII, 22. — Theron: 
XI, 53. Exec. de Vit. et Virt. p. 558 α. (6. — Ueber die heroifchen Ehren 
Beider: Car. Keil Anal. epigr. et onom. 842. 8. p. 47 sgq., wo — 
felt wird, daß Gelon den Königstitel annahm. 
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gerade wie feinem Schwiegervater, dem Emmeniden Theron. 
Beide fcheinen in Wahrheit über den Parteien geftanden zu haben. 
Am meiften Vertrauen muß Gelon auf feinen dritten Bruder, 
den Polyzelos, gefeßt haben, daß er ihm. teflamentarifch feine 
Gemahlin mitfammt der Vormundfchaft über den πο unmuͤndi— 
gen Sohn und das Heer übergab, indem er alte treue Kriegs: 
gefährten, Chromios und Ariftonus, zu fefundären - Tutoren 
beftellte 295). Denn dieſe waren zuverläffiger ald Hieron und 
Thraſybul, von deren herrfchfüchtiger Sinnesart Alles für den 
eigentlichen Thronerben zu fürchten war; fchon einmal hatte 
Hieron ſich gegen Gelon emport 296), diefer mochte es doch nicht 
für Elug halten, ihm als dem Nächftälteften die Nachfolge zu 
entziehen, was jedenfalld fogleich einen Bürgerkrieg verurfacht 
hätte. Aber diefe menfchliche Berechnung fehüste den Knaben 
nicht vor dem ſchaͤndlichen Thrafybul2?7). Polyzelos fchloß fich 
eng dem Theron an, der feine Tochter heirathete298);, Beide 
genofjen einer allgemeinen Beliebtheit; Hieron aber rechtfertigte 
die Beforgniffe des Gelon nur zu ſehr; Diodor 2399) : Ἰέρων ..... 
μετὸ τὴν τοῦ Γέλωνος τελευτὴν τὸν μὲν ἀδελφὸν ἸΠολύζηλον 
ὁρῶν εὐδοκιμοῦντα παρὰ τοῖς Συρακοσίοις (Timauos 99) Λαμπρῷ δὲ 
αὐτῷ καὶ περιβλέπτῳ τυγχαάνοντι κατὰ τὴν Σικελίαν) καὶ νομίζων 
αὐτὸν ἔφεδρον ὑπάρχειν τῆς βασιλείας, ἔσπευδεν ἐκποδὼν ποιή- 
σασϑαι" αὐτὸς δὲ ξενολογῶν καὶ περὶ αὑτὸν σύστημα 
ξένων παρασκευάφων ὑπελάμβανεν ἀσφαλὼς καϑέξειν τὴν 
βασιλείαν. Denn hierein feßte Hieron das Beftehen feiner Ty— 
rannis, τὸ γὰρ χρῆσϑαι συσσίτοις καὶ συνημερευταῖς ξενικοῖς 
μᾶλλον ῆ πολιτικοῖς τυραννικὸν, ὡς τοὺς μὲν πολεμίους, τοὺς 
δ᾽ οὐκ ἀντιποιουμένοις 391), Während Gelons Regierung einen 
wahrhaft Föniglichen Charakter trug, während er ſich dem Volke 
fühn anvertrauen durfte, ftellt Hieron vielmehr den ganzen arifto: 
telifchen Begriff eines Tyrannos dar, der feine Unterthanen durch 


295) Schol. Ol. II, 29. — Tim. fr. 90. Paris. Schol. Nem. IX, 95. 

296) Schol. Pyth. Pr 91. Boeckh Expl. p. 205. 

297) Aristot. Pol. V, "10. p. 153, 23. Bk. ed. min. Anders @. Her- 
mann de off. int. Opusc. Vu, 117 54. 

298) Tim. ap. Schol. 01. II, inser. 

299) Diod. XI, 48. 

»°0) Tim. ap. Schol. Ol. II, 29. 

»°) Aristot, 1,1, V, 11. p. 157, 10. 
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Banden von Polizeifpionen belauern ließ: καὶ (σωτήριον τὴς τυ- 
pxvvidos) τὸ μὴ λανϑάνειν πειρῶσϑαι ὅσα τυγχάνει τις λέγων 
ἢ πράττων τῶν ἀρχομένων, αλλ᾽ εἶναι κατασκόπους οἷον περὶ 
Συρακούσας αἱ ποταγωγίδες καλούμεναι, καὶ τοὺς ὠτακουστὰς 
ἐξέπεμπεν Ἰέρων, ὅπου τις εἴη συνουσία καὶ συλλογος᾿ παῤῥη- 
σιάςφονταί τε yap ἧττον φοβούμενοι τοὺς τοιούτους κἀν παβῥη- 
σιάςνται λανϑανουσιν. ἧττον" καὶ τὸ διαβάλλειν ἀλλήλοις καὶ 
συγκρούειν καὶ Φίλους Φίλοις καὶ τὸν δῆμον τοῖς γνωρίμοις καὶ 
τοὺς πλουσίους ἑαυτοῖς. aim καὶ ὃ πόλαξ παρ᾽ ἀμφοτέροις ἔντι- 
μος, παρὰ μὲν τοῖς δήμοις ὃ δημαγωγὸς (ἔστι γὸρ ὁ δημαγωγὸς 
τοὺ δήμου κόλαξ), παρὸ - δὲ τοῖς τυράννοις οἱ ταπεινῶς ὄμι- 
Aovvres, ὅπερ ἐστὶν ἔργον κολακείας " καὶ γὰρ διὸ τοῦτο πονη- 
θόφιλον ὴ τυραννίς" πολαμευόμενοι γὰρ χαίρουσιν, τοῦτο δ᾽ οὐδ᾿ 
ἂν εἷς ποιήσειε Φρόνημα ἔχων ἐλεύϑερον, ἀλλὰ φιλοῦσιν οἱ 
ἐπιεικεῖς ἡ οὐ κολακεύουσιν --- Iſt es nicht, als hätte dem Ari: 
ftoteles unfere Dde vor Augen gefchwebt? — καὶ ro μηδενὶ χαί- 
psıv σεμνῷ μηδ᾽ ἐλευϑέρῳ τυραννικόν . αὑτὸν γὰρ εἶναι μόνον 
ἀξιοῖ τοιοῦτον ὁ τύραννος, od ἄντισεμνυνόμενος καὶ ἐλευϑεριάζων 
ἀφαιρεῖται. τὴν ὑπεροχὴν καὶ τὸ δεσποτικὁν τῆς τυραννίδος " 

μισοῦσιν οὖν ὥσπερ καταλύοντας τὴν ἀρχήν 393). Un diefe und 
andere Schukmittel der Zyrannis hielt fic) Hieron, ohne immer 
wie Gelon das Hauptprinzip feflzuhalten der μὴ τυραννικὸν ἀλλ᾽ 
οἰκονόμον παὶ βασιλικὸν εἶναι φαίνεσϑαι τοῖς ἀρχουμένοις καὶ 
μὴ σφετεριστὴν ἀλλ᾽ ἐπίτροπον, καὶ τὰς μετριότητας τοῦ βίου 
διώκειν, μὴ τὰς ὑπερβολὰς, ἔτι. δὲ τοὺς μὲν γνωρίμους καϑομι- 
λεῖν, τοὺς δὲ πολλοὺς δημαγωγεῖν" au. ἔτι δὲ αὐτὸν διαπκεῖσϑαι 
πατοὶ τὸ ἦϑος ἦτοι καλῶς πρὸς ἀρετὴν ἢ ἡμίχρηστον ὄντα καὶ 
μὴ πονηρὸν ἀλλ᾽ ἡμιπόνηρον 393), Doch behauptete er fich zehn 
Sahre lang bis an feinen Tod, und erft der ihn noch übertreffende 
Zhrafybulos büßte in Kurzem feine und feines Vorgängers Fehler: 
Ἱέρων en. οὐχ, ὁμοίως ἦρχε τῶν ὑποτεταγμένων " ἣν γὰρ καὶ 
Φιλάργυρος καὶ βίαιος καὶ καϑόλου τῆς ἁπλότητος καὶ καλο- 
καγαϑίας ταἀδελφοὺ ἀλλοτριώτατος " διὸ καὶ πλείονές τινες ἀἐφί- 


302) jb. p. 156, 8. sqq. 157, 4 sqq. οἵ, 102, 19. 

303) ib. 160, 31 sqq. Bon diefer Art der Xenologie war ganz ver: 
fchieden, was Beton that: Diod. XI, 72. a. E. — Auf die Xenologie des 
philhellenifchen Königs Hieron (Ael. IX, 1) geht auch die Fabel von der 
Koronis: Pyth. III; wir behalten uns das Nähere vor. 
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στασϑαι βουλόμενο; προκατέσχον τὰς ἰδίας ὁρμας- din τὴν Γ έ- 
λωνος ἑόξαν καὶ τὴν εἰς τοὺς ἅπαντας Σικελιώτας εὔνοιαν. μετὰ 
δὲ τὴν Ἱέρωνος τελευτὴν παραλαβὼν τὴν ἀρχὴν Θρασύβουλος 
ὁ ἀδελφὸς ὑπερέβαλε τῇ κακίᾳ τὸν πρὸ αὐτοῦ βασιλεύσαντα " 
βίαιος γὰρ ὧν καὶ Φονικὸς πολλοὺς μὲν τῶν πολιτῶν ἀνήρει. 
παρὰ τὸ δίκαιον, οὐκ ὀλίγους δὲ φυγαδεύων ἐπὶ ψεύδεσι διαβο- 
λαῖς τὰς οὐσίας εἰς τὸ βασιλικὸν ἐνελάμβανε" καϑόλου δὲ μισὼν 
καὶ μισούμενος ὑπὸ τῶν αἀδικουμένων μισϑοφόρων πλῆϑος 
“ἐξενολόγησεν, ἀντίταγμα κατασκευάζων ταῖς πο- 
λιτικαῖς δυνάμεσιν" wel δὲ μᾶλλον τοῖς πολίταις ἀπεχϑό- 
μενος καὶ πολλοὺς μὲν ὑβρίζων τοὺς δὲ ἀναιρῶν ἠνάγκασε τοὺς 
οδικουμένους ἀποστῆναι πτλ. 393})....... Θρασύβουλος δὲ καλῶς 
ϑεμελιωϑεῖσαν βασιλείαν. παραλαβὼν διὰ τὴν ἰδίαν κακίαν 
αἰσχρῶς ἀπέβαλε τὴν ἀρχήν 395). Brauchen wir bei diefem 
Sinne der Fürften noch befondere Gründe, um in ihren Augen 
einen thebanifchen Ariftofraten, einen ἀνὴρ αὐτόνομος καὶ παῤῥη- 
σιαστιποὸς 596) verdächtig zu machen? Aber fie Fommen doch hinzu. 
Pindar war ein Freund und Verwandter der Gmmeniden von 
Agrigent, er hatte fchon vor 16 Jahren vom Neffen des Theron 
gefagt: 

γλυπεῖχ de φρὴν 

καὶ συμ πόταισιν ὁμιλεῖν 

μελισσᾶν ἀμείβεται τρητὸν πόνον 397), 
er Fannte andre Bornehme fowehl aus Agrigent als dem epize- 
phyrifchen Zofri 308), nachher finden wir ihn in Verbindung mit 
den angejehenften Familien Siziliens, namentlih auch mit dem 
Chromios 30°), Die Stellung Mehrerer unter Diefen läßt fich 
ſchon je&t nachweislich dem Hieron gegenüber nur αἵδ᾽ eine unter 
dem Scheine der Eintracht feindliche denken, wenn auch der 
Spybaritenfrieg, die Flucht des Polyzelos zum Theron fpäter 


304) Diod. XI, 67. cf. Aristot. 1. 1. V, 10. p. 153, 21; V, 12. 
p- 162, 5. 163, 8. 

305) Diod. XI, 68 a. €. 

596) Man denke an die Anekdote Boeckh Schol. Pind. p. 10. 

307) Pyth. VI, 52 sqq. 

3598) Pyth. XI. Ol. X (XI fpäter). Daß die dorifche Ariftofratie der 
Lokrer (Ol. X, 17 sqq. ΧΙ, 14 sq. Müller Dor. I, 224) durch Hieron 
von der Tyrannis des Anarilaos gerettet war, muß in Pindars Augen ein 
großes Verdienſt fein: es fehlte nur eine Erinnerung wie Pyth. I, 67 54. 
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waren. Wie leicht war es, diefe Verbindungen zu benugen, um 
den König gegen Pindar zu flimmen, wie leicht den vor Kurzem 
beftraften Medismus des thebanifchen Adels auch ihm zum fchwär- 
zeften Verbrechen zu machen! Herrlich antwortet er diefen An: 
klaͤgern V. 86 ἐν πάντα δὲ νόμον κτλ. und B. 88 f. 
χρὴ δὲ πρὸς ϑεὸν οὐκ ἐρίζειν, 
ὃς ἀνέχει ποτὲ μὲν τὸ κείνων, τότ᾽ αὖϑ᾽ ἑτέροις ἔδωκεν 
| μέγα κῦδος " 

enthält dann den ſchoͤnen Sinn: „Subelt nicht zu früh! Der 
„Gott, der meine Partei flürzte, kann auch Eure flürzen: gegen 
„ihn Fann Niemand ftreiten. Statt aber mit frommem Sinne 
„unfer Unglüd als göttliche Schikung zu betrachten, laßt Shr 
„Such wahnfinnig von Euren vorgefaßten Meinungen bhinreißen, 
„satt Eure Rede zu beffern, fchmäht Ihr uns. Es kann Euch 
„übel befommen. Doc) freilich Ihr tragt ja jedes Joch geduldig, 
„ih nicht. Wohlan denn, wenn nur um den Preis ich Gnade 
„erfaufen kann, daß ich meine edlen Freunde aufgeben und nicht 
„mehr frei meine Meinung fagen fol, fo bleibe ich bei den Gu- 
„ten und Fümmere mich um alle Könige in der Welt nicht.” 
Das liegt ihm im Sinn bei den lebten Morten, mit denen er 
wieder zu V. 72 einbiegt, wo er von feinem Wunfche Hierons 
Gunſt wieder zu erlangen zur Widerlegung feiner Ankläger über- 
gegangen war. Aehnlich fagt Walther von der Vogelweide: 

Ich han gemerket von der Seine unz an die Muore, Ä 

Von dem Pfade unz an die Trave erkenne ich ir aller vuore: 

Die meiste menige enruochet, wie sie erwirbet guot. 

Sol ich’z also gewinnen, 850 ga Slafen, hövescher muot! 

Guot waz je genaeme, jedoch so gie diu ere 

Vor dem guote; nu ist daz guot so here 

Daz es gewaltekliche zuo den vrouwen gat, 

Zuo den vürsten, zuo den künigen an ir rat: 

So we dir, guot, wi Roemisch riche stat! 
Du bist niht guot, du habest dich an die schande ein teil ze sere. 


309) Nem. I. IX. Ol. XI. VI. Isthm. H. Ol. IV, V. Selbſt auf 
eine Verbindung a Gelon Eönnte Diod. XI, 26 führen, wogegen jedod) 
Ael. V. A. IV, 
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